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Jreuiidsehaft
Hebel der Produktion

Das Kollektiv des Sowchoslcchnikums „Kolyrkolski" schreitet btu 
Jubiläuinsweltbewcrb „60 Jahre UdSSR" von Erfolg zu Erfolg. Einen> 
gewichtigen Beitrag leisten dazu die Tier Züchter. Im ersten Halbjahr be­
legten die Kollektive dreier Milchfarmen im Rayonwettbewerb um hohc< 
Milcherträge den ersten, zweiten und vierten Platz. Der
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Stabilität—Grundlage des Erfolgs

ALLTAGPlAHIAHRfÜUFT JnLL, S /IW

Motto des Wettbewerbs:
60 Wochen Aktivisten arbe.it 

zum 60. Gründungstag der UdSSR

Die Komsomolzin Irene Kunz, 
Absolventin der Tsckimkcnler 
Technischen Berufsschule Nr. 123, 
arbeitet nun erfolgreich in der 
Weberei des Baumwollkombinals. 
Die junge Weberin bedient in ihrer 
Schicht 11 Webstühle statt der 
planmäßigen 12 und hat seit Jahres­
beginn bereits 10 970 Quadratme­
ter Stoffe über das Soll hinaus pro­
duziert. Irene Kunz hat zu Ehren 
des 60. Jahrestags . der Gründung 
der UdSSR erhöhte sozialistisch? 
Verpflichtungen übernommen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß sie 
diese erfolgreich cinlösen wird.

Gleich hinter dem' Damm des 
Akshar ‘ beginnen die goldgelben 
Getreidefelder der landwirtschaft­
lichen Versuchsstation Arkalyk. Die 
Ähren sind schwer und in die­
sem Jahr w ird man hier viel Getrei­
de an den Staat verkaufen, überleg­
te ich, das Weizenmeer abschätzend. 
Der gleichen Meinung war auch der 
Direktor der Versuchsstation E. 
Bcdrik: „Es ist natürlich schwer 
zu bürgen, daß die Tlektarcrträgc 
den vorjährigen gleichen werden, 
aber dennoch hoffen wir auf eine 
'gute Ernte.“

Die Versuclksslalioii Arkalyk ist 
ein viclzweigiger Landwirtscliafts- 
bcLrieb, doch seine Hauptrichtung 
ist die Prod-ukUon von Getreide 
und tierischen Erzeugnissen. Gera 
de in dieser Hinsicht liat man liier 
erfreuliche Ergebnisse erzielt und 
leistet große Arbeit für die Per­
spektive.

Der Acker gleicht einem Lebewe­
sen. Er liebt fürsorgliches, wirt­
schaftliches Umgehen und Nachdün­
gung. Hält man sich an diese For­
derungen, trägt er eine reiche Ern­
te. Im vorigen JaJir wurden 23 608 
Tonnen Getreide bei einem Plan von 
14 000 Tonnen an den Staat ver­
kauft. Was sicherte diesen Erfolg? 
Man beiiauplet: Die gestiegene Kul- 
,tur des Ackerbaus. In den letzten 
Jahren schenkt man hier besondere 
Aufmerksamkeit der Vergrößerung 
der Brachfelder und deren sorgfäj-

tigern Bearbeitung. Hatte man 
1978 nur etwas mehr als 4 000 
lleklnr brach liegen lassen, so sind 
es im laufenden Jahr 6 000 Hektar. 
Sie werden nach Wissenschaft lieber 
Tcclmologie, sorgfältig und mehr­
fach bearbeitet.

Im laufenden Jahr bat man die 
ganze Erntetechnik rechtzeitig über­
holt, die Feldstützpunkte eingerich­
tet und die mechanisierten Tennen 
zur Annahme des Getreides dor neu­
en Ernte vorbereitet. Die Mechani­
satoren wissen gut, wer mit 
wem und in welcher Gruppe arbei­
tet. Die Bedingungen des 
Wettbewerbs wurden akzeptiert und 
angenommen.

Die Stabilität hoher Leistungen 
in der Milch- und Fleischprodukti­
on hängt in erheblichem Alaßc von 
der heutigen Arbeit der Meclianisa- 
toren ab, die Grob- und Saftfut­
ter beschaffen.

Führend im Laufe des ganzen 
Monats der Futterbeschaffung war 
das Kollektiv der Brigade Nr. 1, 
die von Alexej Bobrowski geleitet 
wird. Sie wurden als erste mit der 
Gräscrmalid fertig und beförderten 
1679 Tonnen Futter zur Heudiele 
gegenüber den planmäßigen 1 250 
Tonnen.

„Dank der guten Arbeitsorganisa­
tion und dem hocheffektiven Einsatz 
der Technik folgten in diesei Fut- 
terbeschaffungsbrigade im Laufe

der ganzen Heuernte d’- xj.äscr- 
mahd, das Zusammen^...... n und
der Abtransport an d e Viehüber- 
wintcrungsstcEcn exakt aufeinan­
der". erzählt der Vorsitzende des 
Gewcrkschaflskomilecs W. Manna- 
ljow. „Tonangebend im Wettbewerb 
waren Alexander Maluchin, Wassili 
Kolossow, Wassili Timofejew und 
Boris Pjanow.“

Es seien auch diejenigen lobend 
erwähnt, die während der Heumahd 
die Technik betreuen. Sie trugen 
durch ihr Können ebenfalls viel zur 
Erfüllung der Futberbeschaffungs- 
pläne bei. Da ist unter anderem der 
Fahrer des Tankwagens Alexander 
Sonnenberg, der seit dem Beginn 
der grünen Mahd die Technik re­
gelmäßig mit Treibstoff versorgte.

Heute ist es auf den Heuwiesen 
der Versuchsstation für eine kurze 
Zeil still geworden. Der Shilnjak ist 
geborgen, und das Sudangras noch 
nicht gajiz gcwächscn. Die Mecha­
nisatoren beider Brigaden reparie­
ren Kleinbrüche und bereiten sich 
auf die nächste Runde der Heuernte 
vor. Sie haben noch 2 000 Hektar 
abzumähen. Laut Berechnungen der 
Spezialisten wird inan dank dem Su­
dangras den erforderlichen Futter­
vorrat schaffen können.

Muchämadi CHAMITOW

Gebiet Turgai

Wintersaaten erweitert

KUSTANAI. Im lljilsch-Sowchos 
hat man die Einlegung, der Welksi­
lage abgeschlossen. Dazu wurden 
900 Hektar einjähriger Gräser ge­
mäht und 2 600 Tonnen Welkgut in 
den Futtergruben siliert. Bei der 
Transportierung des Futters hat 
sich der Mechanisator Semjon Nar- 
mandski 'besonders ausgczcidmet. 
Mit einem K-700-Trecker und zwei 
Hängern hat er 645 Tonnen Gras 
zu den Gruben gebracht.

KARAGANDA. Im Nowo-Kara- 
gandaer Zementwerk ist die Monta­
ge der Zenicntöfen der zweiten Bau­
stufe in vollem Gange. Die Schlos­
serbrigade aus der Montageverwäl- 
tung Nr. 1, Trust „Kasmechanomon- 
tash“ aus Temirtau, geleitet von N. 
Kasatschonok, führt ihre Arbeit ge­
nau nach dem Zeitplan aus. Dieser 
Tage wurde die Montage des ach­
ten 160 Tonnen schweren Blocks 
abgeschlossen.

Das Kollektiv hat sich verpflich­
tet, zu Ehren des 60. Grün­
dungstags der UdSSR den Jahres­
plan vorfristig zu meistem, und 
löst seine Verpflichtungen erfolg­
reich ein.

In Kasachstan nehmen die Win­
terkulturen mehr als eine Drittel­
million Hektar ein. Mit der Mas­
senaussaat Haben die Landwirt­
schaftsbetriebe der westlichen, öst­
lichen und südlichen Gebiete be­
gonnen. In diesem Jahr erzielten 
viele Landwirtschaftsbetriebe der 
Gebiete Uralsk, Aktjubinsk und 
Ostkasachstan von den Winterfel­
dern durchschnittlich um drei bis 
vier Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar mehr als vom Sommeracker. 
Trotz der Trockenwinde ernteten 
der Sowchos „Oktjabrski“, die Ver­
suchsbetriebe „Kaskelenskoje“ und 
„Dshanascharskoje“ im Gebiet Al­
ma-Ata, eine Reihe Sowchose und 
Kolchose anderer Gebiete 25 bis 
30 Dezitonnen Getreide je Hektar 
auf Feldern ohne Bewässerung. 
Das ist das Resultat des boden­
schonenden Ackerbausystems sowie 
der Fähigkeit der Winterkulturen, 
die Frühjahrsfeuchtigkeit besser zu

vor 
bil-

nutzen und das Korn noch 
Eintritt der Trockenwinde zu. 
den.

Auf die Erfahrungen der führen­
den Sowchose und Kolchose ge­
stützt, erweitern die Getreidebau-» 
ern der Republik in diesem Jahr 
die Saatflächen der Winterkulturen 
für Korn und Grünfutter um 100 000 
Hektar. Dafür sind günstige Mög­
lichkeiten vorhanden. Allerorts hat 
es geregnet. Die Ackerbauern be­
reiten den Boden im Tempo 
vor. Für die Aussaat sind Brach­
felder und die besten Lände­
reien bereilgcstellt und ge­
düngt worden. Viele Landwirt- 
schaitsbetricbe streuen die Dünge­
mittel in die Reihen.

In der Republik sollen über 2,1 
Millionen Hektar mit WinterkuHu- 
ren bestellt werden.

(KasTAG)

Grünmaisernte 
in vollem Gange

Die Maisanbauer des Sowchos 
„Nowodolinski“ haben uüt der 
Ernte von Grünmais begonnen. Sic 
arbeiten gleich von den ersteh Ta­
gen der Saftfulterbéreitslellung an 
mit Überflügelung des Zeitplans. 
Den anderen voran sind gegenwär­
tig die Maiszüchler der Brigade 
Nr. 3, geleitet von W. Rau. Die 
Gruppe, bestehend aus N. Prilukow, 
W. Arndt und J. Skatsclikow, 
bringt 120 und mehr Dezitonnen 
Grünmais je Hektar ein. Zum 
Erfolg tragen die hochproduktive 
Nutzung der Technik, der ununter­
brochene Einsatz des Aulotransporls 
sowie die qualifizierte technische 
Wartung der Aggregate bei.

„Bei der Mahd sowie bei der 
Beförderung der Grünmasse zu den 
Aufbewahrungsstellen“, - sagt der 
Agronom D. Baldt, „sind wir be­
müht, keine Verluste zuzulassen.“ , 

Viktor LINDE
Gebiet Zelir.ograd 1

GURJEW. Das Kollektiv des 
Kraftverkehrsbetriebs des Trusts 
„Gurjewmeshkolchosstroi" hat sei­
nen Achlmonatsplan ' für das Jubi­
läumsjahr erfüllt. Die Fahrer ha­
ben 51 800 Tonnen Güter befördert 
und 5 040 000 TomnenKilometer gel 
leistet.

Das Kollektiv des Betriebs befaßt 
sich mit der Beförderung von Ma­
terialien für die Objekte, die in 
den Kolchosen „Dshambul" und 
„Ksylbalyk" im Bau begriffen sind. 
Die besten Kennziffern weisen die 
Fahrer A. Djussengalijew und W. 
Sarijew auf.

TSCHIMKENT. Die Werktätigen 
der Wirksiollvcreinigung „Elastik“ 
haben 58Q00 Paar Socken über das 
Sicbcmnonalsprogramm hinaus lier- 
gesteilt. Diese Leistung ist das Er­
gebnis des breit entfalteten Wettbe­
werbs zu Ehren des 60. Gründungs­
tags der UdSSR. Wie auch früher, 
beiiauplet das Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit von Maria 
Pawlowa aus der Näh-Kellelabtei­
lung den ersten Platz.

Voran im Wettstreit sind 39 er­
fahrene Arbeiterinnen, die das Pro­
gramm für zwei Jahre des Planjahr- 
fünfts bereits gemeistert haben.

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Es fand eine Sitzung des Prä­

sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt.

Im Zusammenhang mit der be­
vorstehenden Tagung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beauftragte das Präsidium die Plan- 
und Haushaltskommission sowie die 
anderen Ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets dei Republik, 
den Entwurf des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1983, den Verlauf der 
Erfüllung des Plans im Jahre 1982 
den Entwurf des Staatshaushaltes 
der Kasachisciten SSR für das Jalu 
1983 und den Rechenschaftsbericht 
über die Durchführung des Haus 
haltsplans für das Jahr 1981 zu 
erörtern. Die Ständigen Kommis­
sionen wurden aufgefordert, bei der 
Erörterung der genannten Fragen 
die Berichterstattungen der Mi­
nisterien, der Staatlichen Komitees 
und der Ämter der Republik über 
die Realisierung der Emplehlungen, 
die aus den Gutachten der Kommis­
sionen über den Plan und den 
Haushalt für das Jahr 1982 resul­
tieren, entgegenzunelimen.

Das Präsidium nahm den Bericht 
des Ministers für Kraftverkelir der 
Kasachischen SSR B. K. Kadyrba­
jew über die Arbeit zur Verbesse­
rung der Betreuung der Bevölke­
rung der Republik durch den öf­
fentlichen Kraftverkehr sowie den 
Bericht des Vorsitzenden dei 
Ständigen 'Kommission des Ober-

slen Sowjets dei Kasaclüsclien SSR 
L. G. Shukow zu dieser 'agc ent­
gegen. Das Präsidium wies dar- 
aui, daß in der Republik in den 
letzten Jahren ein beachtlicher Zu­
wachs des Personenverkehrs durch 
den Auiotransport erzielt wurde, 
und daß der Umfang und die Arten 
von Transport- und Speditionslei- 
stungen sich erweiterten. Ab 1976 
vergrößerte sich die Länge der Bus­
routen um ein Drittel, was ermög­
lichte, mit den Diensten des Per­
sonenverkehrs nahezu alle Rayon­
zentren und Zeniralsiedlungen der 
Sowchose, Kolchose und mehr als 
90 Prozent anderer Wohnorte zu 
erfassen. Mehr Aufmerksamkeit 
wird nun der Erhöhung der Kultur 
der Betreuung und Gewährleistung 
der Transportsicherheit geschenkt.

Zugleich wurde das Ministerium 
aui ernsthafte Mängel in der Or­
ganisation der Betreuung der Be­
völkerung verwiesen. Viele Betrie­
be des Systems bewältigen ihre 
Planaufgaben nicht, die Verkehrs 
Zeitpläne der Busse werden verletzt, 
groß sind ihre Standzeiten. Nacn 
wie vor gibt es Fälle des groben 
Verhaltens gegenüber den Fahrgä­
sten. Dm fortgescnritlcncn Memo- 
den dei Arbeitsorganisation der Fah­
rer werden nur langsam eingeführl, 
unbeiriedigend verläuft die ” 
richiiung der Bushaltestellen, 
Bau von Kraftfahrpavillons 
Busstationen. Die Arbeit des 
kunfts- und Informationsdienstes 
sowie die Werbung für die zu Ge-

Ein- 
der 
und 

Aus­

bote siebenden Dienste ist mangel­
haft organisiert. Das Präsidium 
forderte das Ministerium und die 
Sowjets der Volksdcputierten der 
Republik auf, effektive Maßnahmen 
zur Verbesserung der Betreuung 
der Bevölkerung gemäß den Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zu realisieren.

Es wurde die Frage des Zusam­
menwirkens des Alma-Atacr Stadl 
suwjets der Volksdcputierten und 
der Gewerkschallsorgane bei der 
Arbeit zur Durchführung der Ge 
'selzgebung üüei die rationelle Nut­
zung und die Pflege der Wohnun 
gen erörtert. Den Bericht zu diesei 
Frage machte der Vorsitzende des 
Alma-Atacr Stadtvollzugskomilees 
A. D. Koilschurnanow.

Wie m der Sitzung liervorgeho- 
Den wurde, wird m der Stadt in­
tensiv der Wohnungsbau betrieben, 
tu den letzten 12 Jahren ist dei 
wöhnlonds auls 2läclic aiigewacli 
sen, sein Buiiagiiclikeitsgi ad und 
die Versorgtheil mit Kommunal­
diensten nat sich erhöht, der Sa 
iiiiäiszustand dei Häuser und 
Straßen hat sich verbessert, im 
weilen Ausmaß werden die Begrü­
nung und die oauliclie Gestaltung 
verwirklicht. Jährlich werden an­
sehnliche Mittel für die Renovie­
rung der Wohnungen bewilLigt. Al­
lein in 1,5 Jahren des elften Plan­
jahrfünfts wurden zu diesem Zweck

mehr als 19 Millionen Rubel ver­
ausgabt. Die Fragen des Baus, der 
Zuweisung, Erhaltung und Reno- 
yierung von Wohnungen befin­
den sich ständig im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Staats­
und Gewcrkscltaflsorgane.

Doch diese Arbeit erfordert eine 
weitere Vervollkommnung. Nicht sei. 
len werden die Häuser noch minier 
mit ernsthaften Mängeln ihrei Be­
stimmung übergeben. Zahlreiche Be­
schwerden zieht die Tätigkeit der 
Verwaltungen für Renovicrungs- 
und Bauarbeitern und der KomunaJ- 
J icnste nach sielt Die Pläne der 
üeneralrenovierangen werden nicht 
erfüllt, deren Qualität bleibt niedrig. 
Bei dei Behandlung der Anträge 
seilens der Bevölkerung wird mit­
unter bürokratisch vurgegangen. 
Die Staats- und Gewerkschaftsor­
gane machen unzureichend von: 
ihren Rechten Gebrauch, um ähn­
lichen Erscheinungen vorzubeugen 
und eine strikte Befolgung der 
Forderungen der Wohnungsgeseiz 
gebung zu siclicrn. In dem diesbe­
züglich gefußten Beschluß wurden 
Maßnamnen zui weiteren Verbesse­
rung dei Nutzung dei Wohnungen 
und iluer ordnungsgemäßen Pflege, 
der Erhöhung dei Rolle der Sowjets 
der Volksdcputierten und der Ge 
werkschaftsorganisa Honen der 
Sladt in dieser Hinsicht beschlos­
sen.

Es wurden auch andere Fragen 
beliandelt.

J.
1

__ _____  _ _________,______  __ __ . ..............Agrarbetrlebi ■» 
verkaufte an den Staat 18 600 Dezilonnen Milch, darunter 5 300 Deziicari 
nen über den Plan hinaus.

Auf der Milchfarm Nr. 1, die 
vom bewährten Tierzüditer Hein­
rich Goßen geleitet wird, herrscht 
Hochbetrieb. Zimmerleute renovie­
ren den letzten Kuhstall, die jun­
gen Bauleute aus dem Studentcn- 
baulrup|) „Orion“ errichten einen 
neuen Milchkomplcx für 200 Melk­
kühe.

Das Hauptaugenmerk wird ge­
genwärtig auf den Hcuplatz ge­
lenkt. Er ist ein Muster von Ord­
nung: die Schober sind fachgerecht 
gesetzt. Es liegen gegenwärtig 
schon mehr, als 6 000 Dezitonnen 
Heu auf dem Hcuplatz. Die- reichen 
Heuschober sind das Verdienst 
der Futtcrbeschaffcr aus den Bri­
gaden Nr. 1 und Nr. 4.

„Wer gut futtert, der gut but­
tert" heißt cs im Volksmund. Der 
durchschnittliche Ertrag je Melk­
kuh betrug auf der Farm in 6 Mo­
naten 1 530 Kilo Milch, im Juli er- 
hieten die Melkerinnen zusätzlich 
mehr als 300 Kilo Milch je Kuh.

Die Erfolge in vielem haben die 
Ticrzüchtcr der Lwower Arbeits­
methode zu verdanken. Die Kühe 
werden in bestimmte Gruppen ein­
geteilt und bekommen die ihrem 
Zustand und ihren Leistungen 
entsprechende Futterrationen.

Kennzcichend für die Farmar­
beiter ist nicht nur der sparsame 
Futterverbrauch am grünen Fließ­
band und im Winter, sie sorgen 
auch ständig für den guten Zu­
stand der Weideplätze. Das ist 
eine der Bedingungen des Wctt-

bewerbsverkags, zudem eine wich­
tige Reserve für die Siagccung-, 
der Milcherträge.

Spricht man im Sowclwisteclnw- 
kum von den Bestarbeitern, so* 
nennt man in erster Linie die Mel­
kerinnen, die die 3000- KÄo-Müchi 
cr-trag-Marke bereits überschritte»» 
haben. Zu ihnen gehören die dreix 
Valentinas — Etkejewa, Lcbeda 
und Matjuschina, Tamaea Stumm-, 
und Wera Lâssowskaja. Die Käl­
ber Wärterinnen Lujbow Damseiv
Maria Drobowitsch und Polina As- 
safowa und der Jungiicrpflcger 
Wassili Damsen......................
Jahr ebenfalls 
wiclrte erzielt.

„Die Tierzucht 
Agrarbetrieb ein rentabler Wirt­
schaftszweig", erzählt der Partei­
sekretär des Lehrbetriebs Kairbek; 
Jcrgalijew. „Und das dank dem. 
Fleiß der Tierzüchter und dem 
weitgehend entfalteten Wettbewerb.. 
Der erste Platz im Rayorrwcttbe— 
werb unter den Milchfarmen isK 
stets heiß umstritten.“

Die Tierzüditer des ..Koiyrkol- 
ski" setzen alle Kräfte ein, um die 
erzielten Erfolge künftig nicht nur 
zu wiederholen, sondern sie erheb-» 
lieh auszubauen.

haben in diesem, 
hohe Zumastge- <

ist in unserem 
rentabler Wirt-

Heinrich EDKjER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschetaw

Rationalisatoren ad der
Tausende Rationalisatoren des 

Ministeriums für Post- und Fern­
meldewesen unserer Republik sor­
gen sich nicht nur um eine Erleich­
terung der Arbeit der Angestellten 
des Fernmeldedienstcs und die Stei­
gerung der Produktivität ihrer Ar­
beit und deren Qualität, sondern 
auch um die Einsparung von Res­
sourcen, Mitteln und Materialien.

Unter ihnen ist auch der Monteur 
Woldemar Steinborn aus der Städ­
tischen Nachrichtenzentrale von 
Temirtau. Allein im Vorjahr bat er 
sieben Vdrbcsserungsvorschläge ein­
gebracht' und sie mit einem bedeu­
tenden ökonomischen Effekt in der

Produktion realisiert. ' So wurde 
dank ihm das automatische Wa­
schen der Telcgrafcriapparate ein- 
gcfülut. Das ist sehr vorteilhaft, 
denn das ergibt bei der Prophyla­
xe der Apparate eine große Zeitein­
sparung. Es erübrigt sich jetzt, sie 
vollständig auseinanderzunehmen 
und wieder zusammenzubaucn.

Oder nehmen wir eine andere 
Neueinführung von Woldemar. Er 
schlug ein Zusatzgerät für den Ka­
nal der automatischen Direktver« 
mitllung vor. In zwei Postämtern 
funktionieren heule solche Vorrich­
tungen mit Erfolg. Die Telegramme 
werden jetzt direkt an den Bc-

Suche
stimmungsort (kifchgcgeben, ohne 
die Dienste des Zentralen Telegra­
fenamts in Anspruch zu nehmen.

Ähnlicher Beispiele gibt es eine 
ganze Reihe. Der junge Neuerer ist 
stets auf der Suche. Das Bild des 
aktiven Rationalisators schmückt 
die Ehrentafel „Beste Menschen der 
Nachrichtenzentrale“. Ihm wurde 
der Titel „Bester junger Rationali­
sator des Karagandaer Gebiets“, 
verliehen.

Gebiet Karaganda

Nina NAB

^WPPiilssefakra —»wer Heimat
Ukrainische SSR

Vorteilhafte 
Turbinen

Die vorteilhaften Encrgieniaschi- 
neii, entwickelt von den Charkower 
Spezialisten gemeinsam mit den 
Moskauer Wissenschaftlern werden 
den Bau von Riescnkraltwerken an 
Gcbirgsflüsson beschleunigen und 
erleichtern. Ihren Abschluß im 
Werk „S. M. Kirow" fanden die 
Standprüfungen der landesersten 
Hochdruckturbine mit einer Anlage, 
die den ungestümen Wasserstrom 
zuverlässig abzuricgeln vermag.

Das Aggregat ist für das Kraft­
werk Shinwali in Georgien be­
stimmt. Es wurde mit einem Monat 
Vorsprung gebaut, wie das auch 
in den Verpflichtungen des Be­
triebskollektivs zu Ehren des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR vorgesehen war.

Bei einer verhäkmsniäßig gerin­
gen Kapazität — etwa 35 000 Kilo­
watt — ist das ein reeller Prototyp 
der künftigen Riescn-turbincn. Die 
hier angewandten kornpa k t e n 
Klcimnechanismcn werden die kost­
spieligen und sperrigen Wasser­
verschlüsse ablösen, für die man 
Sonderanlagen errichten muß. Als 
überflüssig werden sich auch die 
Hilfsausrüstungen und das sie be­
dienende Personal erweisen. Das 
automatisch gesteuerte Laufrad der 
neuen Turbine kann in die Höhe 
gezogen oder hcrunlergelassen wer­
den. Im nötigen Moment versperrt 
es durch seinen stählernen Körper 
den Weg dem Wasserstrom und 
schließt zuverlässig die Durchfluß­
leitungen.

Die neue Maschine muß nun den 
Test am stürmischen Fluß Aragwi 
bestellen. Im Werk hat man schon 
mit dem Bau einer ähnlichen Turbi­
ne begonnen, die dreimal leistungs­
fähiger sein wird. Sic ist für das 
Wasserkraftwerk Selentscliuk in der 
Region Stawropol bestimmt. Die 
fortgeschrittene wissenschaftlich' 
technische Lösung soll auch im 
Wasserkraftwerk Rogun, dem größ­
ten in Mittelasien, eingeführl wer­
den, wodurch man nahezu 20 Mil­
lionen Rubel sparen wird. Die neu­
en Turbinen werden auch in ande­
ren Gcbirgskraftwerkcn im Süden 
des Landes Verwendung finden.

Turkmenische SSR----------------

den Bäumchen ein rasches Wachs­
tum. Die Zeit der Fruktifikation nä­
her zu bringen hilft den Obstgärt- 
iicrn die Fortpflanzung durch Typ- 
und Klonunterlagen.

In den nächsten Jahren sollen 
die Flächen der Gärten intensiven 
Typs bedeutend erweitert werden. 
Zu diesem Zweck werden Baum­
schulen für frühreifende Sorten an­
gelegt. In deisein Jahr entstanden 
solche Schulen im spezialisierten 
Sowchos „Gcokgcpinski" und im 
Kolchos „40 Jahre TSSR", Rayon 
Aschchabad. Von dort wird man im 
laufenden Jahr nahezu 100 000 
Setzlinge erhalten.

Die Wissenschaftler ermitteln die 
perspektivischsten Arten von Indu­
striegärten weiter. Auf dem Vef- 
suchsland des Turkmenischen In­
stituts für Ackerbau werden Expe­
rimente dann angestellt, wie sich 
verschiedene Arten von Obstgärten 
akklimatisieren. Und sie tragen gu­
te Ernten.

liefert sic ab mit einem Lebendge­
wicht nicht unter 400 Kilogramm.

Je 1 Tonne Fleisch erhalten in 
ihren Farmen die Förster W. Styn- 
ka, J. Zichotskaja, 1. Mitftjuk und 
andere; dabei kommen sie ihren 
Grundpflichten erfolgreich nach. 
Diejenigen, die sich mit der Mast, 
von Vieh befassen, werden in der 
Vereinigung auf gemuntert. Man. 
bemüht sich, sie, besonders im 
Winter, mit Futter zu versorgen.

In den Klein farmen der Wald­
wirtschaften stehen gegenwärtig >60 
Rinder auf Mast. Bemüht, zur er­
folgreichen Erfüllung des Lebens- 
mittelprogramms gewichtig beizu­
steuern, wollen die Werktätigen der 
Vereinigung die jährliche Erzeu­
gung von Fleisch auf 500-Deziton-« 
nen bringen.

Belorussische SSR

RSFSR

Weiche «Schuhe» 
für Traktoren

Gärten 
in der Wüste

In der Karakum-Wüste kann man 
nicht nur Gärten schaffen, sondern 
auch das Obst darin rascher ein­
bringen. Die Ackerbauern des Obst- 
anbausowchos Nr. 1 bei Gjaurs 
haben mit der Obsternte im Garten 
intensiven Typs, dem ersten in 
Republik, begonnen, der mehr 
I 000 Hektar groß ist.

In der Wüste, die 80 Prozent 
Territoriums der Republik 
nimmt, ist es nicht einfach, 
Garten großzuziehen, denn die 
Sonne versengt die jungen Pflan­
zen. Doch gerade die Sonne wurde 
für die Obstgärtnei zum Verbünde­
ten: Der Überfluß an Wärme und 
Licht, fast das runde Jahr hindurch, 
und das Wasser, das über den Ka­
rakum-Kanal hierher kam, sichert

Viele Traktoren un-d Getreide­
kombines werden nun Guinmirau- 
pen bekommen, die den Boden 
nicht beschädigen werden. Die erste 
Partie solcher „Gummischuhe“ ist 
für sie in der Vereinigung „Krasny 
Treugoliük" hergestellt worden.

Die Raupentechnik verfügt im 
Vergleich zu den Radschleppern 
über eine höhere Geländegängigkeit. 
Doch die stählernen Kettenglieder 
verdichten die Bodenschicht, was 
die Hektarerträge senken droht. 
Die weichen Raupen kennen diesen 
Mangel nicht.

Der in verschiedenen Klimazonen 
vorgenommene Test hohler Gum­
miraupen bestätigte deren Vorzug: 
Si|e sind um vieles leichter als die 
metallenen. Die dadurch freigestell­
te Kapazität des Motors erhöht die 
Leistungsfähigkeit der Kombine. 
Außerdem werden an jeder Maschi­
ne nahezu 300 Kilogramm Metall 
gespart.

Die Organisationen einer groß­
angelegten Serienproduktion neuer 
Raupen wird cs ermöglichen, schon 
in diesem Planjaiirfünft beim be­
deutendsten Teil des Parks land­
wirtschaftlicher Technik des Landes 
die „Schuhe" zu wechseln. Dabei 
werden die Mechanisatoren selbst 
in jedem Landwirtschaftsbetrieb oh­
ne Mühe die abgenutzten metalle­
nen Raupen gegen Gummiraupen 
ersetzen können.

Moldauische SSR------------------

Genügend Firtier • 
beschafft
haben die Landwirtschaftsbetriebe 
des Gebiets Grodno einen Jahres­
vorrat an Futter für die bevorste­
hende Viehwinterung angelegt. Aus 
gesäten und Wiesengräßem wur­
den mehr als 1,5 Tonnen Futtermit­
tel pro Kuh beschafft.

Die Heuernte wurde in den opti­
malsten Terminen — in den Tagen 
der maximalsten Anhäufung der 
Nährwerte — durchführt. Dadurch 
wurde die Qualität verbessert: 
Elwli 80 Prozent Heu sind 1. und 
2. Klasse. Die Hauptvorräte sind 
an die Farmen befördert und wer­
den unter Dach aufbewahrt.

Um für den Winter vollwertige 
Rationen zu sichern und auf dieser 
Grundlage die Produktivität der 
Tiere zu steigern, füllen die Land­
wirtschaftsbetriebe ihre Vorräte 
durch andere Futterarten auf. Die 
Planauflage im Einlegen von Welk­
silage ist zu mehr als 80 Prozent 
erfüllt, die Zubereitung von Gär­
futter und Grünmehl, das Sam­
meln von Stroh und anderen Ernte­
rückständen dauert fort.

Kirgisische SSR

100 000 Rubel
erspart

der 
als

des 
ein­

einen

Fleisch aus 
der Försterei

Eine v> ui volle Ergänzung zu den 
Gabun des Waldes — den Beeren, 
Heilkiäuiprn und dem Honig — ist 
die Produktion dei Kleinfarmen, da­
von den Forstleuten dej Republik 
gegründet wurden. In der Forst- 
A'irtschuftsvereinigung Jedinzy nat 
rnun solche Farmen unter Minimal­
aufwand in jedem Belauf

W. 
geiid 
einer 
jedes

errichtet. 
Wenger. Förstei in der Ge- 
Wolodjanskoje. züchtet auf 
solchen Farm vertragsmäßig 
Jahr zwei Jungochsen und

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Keimen-Ijube'. Rayon loktogul, 
wollen mit der Erschließung weit- 
ausgedermtei Neulandllachen em 
iialbes Jahr früher al» geplant be­
ginnen. Das konnten sie dank den 
Irrigatoren erreichen, die dem 
Landwirtschaftsbetrieb den Haupt­
kanal „ I scnykyratma“ vorfristig 
übergeben hatten.

Die Bauleute erzielten diesen Vor­
laut, inilern jiu ihren Arbeitsplan 
korrigiert aalten. Ursprünglich soll­
te der Kanal drei liele Scnluchlen 
umoiegen. Doch währeno der Bau­
arbeiter! land man die Möglichkeit, 
diese Schluchten mit Hille aui Stüt­
zen (liontiertei Rohrleitungen zu 
„überschreiten Dadurch ist die 
l angc des Kaiiah von 16 Kilometer 
auf 8 ziirückgegangen, was auch 
noch mehr als 100 000 Rubel, sparen 
ließ.

Die Irrigatoren der Republik be­
gegnen vielen Schwierigkeiten, 
denn 8( Prozent ihres Territoriums 
nehmen Berge ein. ,

arbe.it
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Alle Reserven bei der Erntebergung ausnützen
*

Dein Standpunkt im Leben

i MAN SAGT, der Mensch lebt 
’lchl vom Brot allein. Jetzt, da 
Ile Erntebergung ln vollem Gan- 
ec Ist. gelten die Gedanken und 
Sorgen der Werktätigen der 
Landwirtschaft dem Getreide.

Tm Kolchos ..XXII. Parteitag“. 
Rayon Kellerowka, geht die Ern. 
'e Jedermann an. Alle — klein 
md groß — s'nd auf dem Feld 
•vier auf der Tenne. Das heran- 

: gereifte Getreide bis aufs letzte 
Kömcheti einzubringen, die ge­
steckten Zielmarken seiner Lle. 
ferung an den Staat zu erfüllen 
— das Ist das Bestreben des 
ganzen Kollektivs.

..Der Elan Ist begreiflich“, 
sagt der Sekretär des Parteibü­
ros Andrej Blndik. . Nach Erör­
terung des vom Malplenum
(1982) des ZK der KPdSU er­
arbeiteten Lebensmittel Pro­
gramms beschlossen unsere Kol­
chosbauern fest, schon Im lau- 
fanden Jahr einen wesentlichen 
Beitrag dazu zu leisten. Schlüs- 
«clproblem ist. die Vergrößerung 
der GetreideproduktIon. In die 
«em Jahr wurden im Kolchos d’e 

i Saatflächen mit ertragreichen 
' Weizensorten bedeutend erwei- 
I tert. Zum Beispiel nimmt die« 
' Sorte .Omskaja 9‘ etwa 25 Pro­
rent des Gctreideschlags ein.

1 Von ihr gedenken wir, nicht we- 
n’ger als 20 Dezitormcn je Hekt.

I ar zu bekommen. Es besteht die 
' reelle Möglichkeit, der Heimat 
| 25 000 Dezi tonnen Korn zu ver- 
' kaufen.""

Tonangebend bei der Gelrei- 
debergung sind die Koinmuni- 
sten. Sic sind an den Hauptab­
schnitten des Ernteflleßbands ein­
gesetzt.

..Wir haben uns schon längst 
ilberaeugt“. erzählt Andrej Bin. 
dlk, ..daß der Erfolg In vielem 
von der Verteilung der Kader.

Frühjahrsaussaat bestand, beibe­
halten. Wir sagen oft. daß eine 
begonnene Sache zu Ende ge. 
führt werden müsse. Der Herbst 
wird zeigen, wie effektiv die Ver­
teilung lm Frühjahr und lm Som­
mer war. Ich glaube, daß dadurch 
die persönliche Verantwortung ei­
nes Jeden für das Endresultat

An den Hauptabschnitten
der Parterikräfte abhängt. Diese 
Frage behandelten wir speziell 
auf einer offenen Parteiver­
sammlung. Es fand ein konkre­
ter. prinzipieller Meinungsaus­
tausch statt. Die Versammlung 
bestätigt® die Verteilung der 
Kommunisten während der Ernte. 
Über die Hälfte der Mitglieder 
der Parteiorganisation arbeiten 
unmittelbar auf dem Feld.

Es wurden drei Parteigruppen 
gegründet. Die Milglieder 
Parteibüros wurden an die 
scheidenden Abschnitte 
schickt.“

• Als auf der Versammlung 
schieden wurde, wer von 
Büromitgliedem In welche 
gade geschickt werden soll, nahm 
Jakob Zimmermann das Wort: 
..Man muß die Verteilung des 
Parteiaktivs, die während der

des 
ent- 
gs-

ent. 
den 
Bri-

steigen wird.“
Der Brigadier der Feldbaubri­

gade Nr. 3 Jakob Schnurko hat­
te recht, als er uns riet, die Ar­
beitsgruppe des Kommunisten 
Jakob Zimmermann, Trägers des 
Ordens ..Ehrenzeichen“, zu besu­
chen. Das lsL- tatsächlich eines 
der besten Kollektive.

Während unserer Unterhaltung 
sprach Zimmermann mehr über 
seine Kameraden. Man sah. daß 
der Gruppenleiter mit der Arbeit 
der Kombineführer sowie auch 
mit seinem Gehilfen Nikolai 
Dudko, der einen ..Nlwa“ steuert, 
zufrieden war. Über die Tätig­
keit der von ihm geleiteten Par­
teigruppe berichtend, bemerkte 
Zimmermann:

„Mit ihrer Hilfe hatten sich 
unsere Mechanisatoren als die 
ersten im Kolchos für die Ernte

vorbereitet und sie auch als er­
ste begonnen. Die Parteigruppe 
zeigte sich aktiv bei der Kräfte­
verteilung — statt drei Schnell­
arbeitsgruppen für den Drusch 
lm Direktvcrfahren wurden zwei 
gegründet: Wir setzen ' auf die 
Meisterschaft der Mechanisato­
ren und den Einsatz der Technik 
rund um die Uhr.“

Der Sekretär des Parteibüros 
Andrej Blndlk spricht mit Stolz 
über die Kommunisten Jakob 
Zimmermann. Alexander Belmer 
und andere. An Ihrer Seite lei­
sten Iwan Kudra. Richard Lenz, 
Joseph Vogel, Peter Ochs und 
dessen Sohn Alexander Aktiv), 
stenarbelt.

Vor acht Jahren war Alexan­
der Belmer als Neuling In die 
Brigade gekommen. Er hatte gro­
ßes Glück (wie er selbst meint), 
denn er kam zu Jakob Zimmer­
mann In die Lehre, einem Acker­
bauern mit 25 Jahren Berufs­
praxis. Der erzog Ihm Liebe zum 
Boden, zum Getreidebau an und 
gab Ihm auch eine Empfehlung 
für die Partei. Heute bilden 
Belmer und seinesgleichen die 
zementierende Cffundlage des 
Kollektivs, das bei dcr Ernteber­
gung tonangebend Ist. Die Ar­
beitsgruppe von Jakob Zimmer­
mann hat beschlossen, bis Ernte­
abschluß 3 000 Tonnen Korn zu 
dreschen.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Koktschetaw

Die Lehren eines
alten Ackerbauern

In zugigem Tempo verläuft im 
Gebiet Ostkasachstan die Getrel- 
demahd.

Eine große Hilfe bei der Orga­
nisation des sozialistischen Wett­
bewerbs im Rayon 1 Bolschenarym- 
skoje leistet das Pressezentrum 
„Ernte 82", das schon mehrere 
Jahre vom Zweiten Sekretär des 
Rayonparteikomitecs Leo Schick 
(Bild links*} geleitet wird.

Die Kolchosbauern des Shdanow- 
Kolchos, Rayon Bolschenarymskoje, 
erzielen jahraus, jahrein stabile 
Ernteerträge.

Auf den Feldern des Kolchos ist 
ein ganzes Dutzend Familienaggre­
gate eingesetzt. Eines davon leitet 
der Kommunist Wladimir Plakso. 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen". 
Er übt seinen Beruf schon ein Vier- 
tcljahrhundert lang. Zusammen mit 
ihm arbeitet sein Sohn Alexander. 
Bereits die dritte Saison dreschen 
Vater und Sohn Plakso je 14 000 
Dezitonnen Getreide.

Fotos: Wladimir Medwedew

Kommunisten unserer Zeit

Es W 'rlwwlWMrs n«bt leicht, Jo- 
nn Wansierfler. Leiter des Ab- 

’.hnitts Nr. 2 im Getreidesilo von 
'.mankaraga*, zu finden. Sein Ab- 

< .'hnitt ist der größte im Betrieb, 
■‘•alb so groß wie der ganze Getrei- 
Frsilo. Daher ist es nur natürlich, 
h'iß der Leiter tagsüber alle Hände 
oll zu tun hat: Man muß überall 
nd zur rechten Zeit dabei sein, 

Vchts
Am

• jnfts 
Teuer ..... ......................

‘ nung übergeben, der seit seiner In­
betriebnahme „Abschnitt Nr. 2“ 
eißt. Vcn den ersten Tagen an 

teitet ihn der Kommunist und 
Obermeister Johann Wansiedler.

Die vielen Produktionssorgen 
alten den Abschnittsleiter Wan­
edler keineswegs davon ab, sei­

nen gesellschaftlichen Pflichten ge- 
v. ssenhaft nachzugehen. Sein Kol- 
laktiv kämpft um den Titel, Ab­
schnitt der hoben 
kommt dabei 
-chöpferische Einstellung zur 

, beit an. Nur so läßt sich heute 
■unentwegte Steigerung der 
beitsprpduktivität erreichen, 

, letzten Ende« den Fortschritt 
stimmt. In Wansiedlers Abschnitt 
gilt die Losung: „Suchen und fin­
den!" D» vieleri VerbesserengsVor­
schläge haben ihm zum stabilen 
Ruf eines Spitzenreiters der Pro­
duktion verholten. Auf Vorschlag 
der Rationalisatoren wurde im Ab­
schnitt ein Steuerpult eingerichtet. 
Jetzt kann ein Operateur mit Hilfe 
der Automatik den gesamten Pro­
duktionsprozeß steuern.

Vor fünf Jahren ist das Arbeits­
kollektiv um Wansiedler zu einer 
fortschrittlichen Form der Arbeits­
organisation übengegangen — zum

aus den Augen lassen.
Ende des neunten Planjahr­
würde in Amankaragai ein 
Getreidesilo seiner Bestim-

Kultur", 
vor allem auf

Es 
die 
Ar- 
dic 
Ar^ 
die 
bc-

Stundenplan der Getreideabnahmc. 
Das hat sich auf die Arbeitsproduk­
tivität sofort günstig ausgewirkt. 
Während der Erntebergung nimmt 
der Getreidesilo von Amankaragai 
täglich 10 000 Tonnen Korn auf. 
mehr als die Hälfte davon bearbei­
tet der Abschnitt Nr. 2. Obwohl es 
nicht leicht ist, brauchen die Fahrer 
nicht auf das Entladen zu warten. 
Das uFlicßband" funktioniert 
exakt und gut abgestimmt. Und 
das ist ein großes Verdienst Jo­
hann Wansiedlers als Leiter der 
Rationalisatorengruppe. Erwähnt 
seien di* sachkundigen Lösungen 
des Schlossers Wladimir Smish, 
der vor kurzem mit dem Preis des 
Leninschen Komsomol gewürdigt 
wurde. Früher standen die Eisen­
bahnwagen lange Zeit auf dem An­
schlußgleis. bis sie beladen wur­
den. weil eine Rangierlokomotive 
nicht zur Zeit kam. Wladimir Smish 
und seine Kollegen bauten eine 
Blockwinde für. die Zuführung der 
Waggons zum Beladen. Ein ande­
rer Rationalisierungsvorschlag er­
möglichte es. die Entladung des 
Waggons vollständig zu mechani­
sieren. Ein großer Effekt wurde 
durch die Installierung von Groß­
raumkippanlagen erzielt. Jetzt kön­
nen die Kraftwagenzüge von 80 
Tonnen Gewicht ohne Loskuppe­
lung entladen werden.

Diese Beispiele zeigen: Legt man 
Initiative, Erfindergeist und wirt­
schaftliche Tüchtigkeit an den Tag. 
so kann man viel erreichen.

Von Anfang an sind für Johann 
Wansiedler stets Interesse für die 
Ökonomie in der Produktion und 
umfangreiches Wissen darüber 
kennzeichnend. Tauchf etwas Neu­
es in seinem Fachgebiet auf. be­
müht er sich sogleich, es in seiner

Praxis anzuwenden. So kommt es, 
daß der Abschnittsleiter sich oft 
besser als manche Fachleute in 
Spezialfragen auskennt. Und noch 
eine Regel befolgt er konsequent — 
erst zeigen und erklären und dann 
fordern. Der Kommunist Johann 
Wansiedler selbst liefert ein Bei­
spiel dafür, wie man seine Pflichten 
wahrnehnien soll. Viele seiner Kol­
legen behaupten, es mache ihnen 
Spaß. an der Seite des Abschnitts­
leiters zu arbeiten. Prinzipienfestig­
keit und Offenheit gehören zu den 
Wesenszügen seines Charakters: 
aber auch Unangenehmes versteht 
er einem so beizubringen, daß man 
sich nicht beleidigt fühlt. Ob in sei­
nem Arbeitszimmer oder im Ge­
spräch mit einem Arbeiter am Steu­
erpult — überall bleibt er gleich. Er 
legt seinen Mithelfern — den Ab­
teilungsleitern und Brigadieren — 
ans Herz, in 
Menschen zu 
sammen • zu 
planen. Dann
verstehen, was er zu tun hat.

„Im Abschnitt, den ich anleite", 
sagt Johann Wansiedler, „gibt es 
viele vortreffliche Menschen, die 
schöpferisch und gekonnt arbeiten. 
Das sind die Schlosser S. Ljalin 
und W. Stebljanko, die Arbeiterin­
nen M. Nasarowa und A. Dirksen. 
die ihr Bestes zur Lösung der vor 
uns stehenden Aufgaben leisten."

Und die Aufgaben der bevorste­
henden Erntebergung sind wirklich 
groß. Zusammen mit den Acker­
bauern rechnen auch die Erfasser 
mit einer reichen Ernte. Zur Zeit 
treffen sic die letzten Vorbereitun­
gen.

In hohem
Tempo

ARKALYK. Jakob, Alexander und 
Wöldemar Ungcfug führen im 
Wettbewerb des Sowchos „Renta- 
belny". Gebiet Turgai, sie erfüllen 
bei der Ernte täglich mindestens 
anderthalb Solls.

Die Brüder gehören zur Brigade 
des Verdienten Mitarbeiters der 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR Iwan Kurassow. Viel Mühe 
haben sich die Mechanisatoren bei 
der Saatpflege gegeben. Die Aus- 
sat, Düngung und das Jäten der 
Getreidekulturen sind in besten 
Fristen und in hoher Qualität 
durchgeführt worden. Man hat 
durchschnittlich 15 hi* ’6 Deziton- 
nen Getreide je Hektar erhalten.

Alle Landwirtschaftsbetriebe des 
Gebiets befassen sich mit dem Ge­
treideverkauf an den Staat.

erster Linie an 
denken, mit ihnen 

kalkulieren und

(KasTAG)

..Schuld daran bin Ich und 
nicht der dünge, was gibt’s da 
viel zu reden“, sagte der Mecha- 
nlsator errötend. Wöldemar Va­
lentin las In dessen Augen, wie 
peinlich Ihm diese Unterlassung 
war. und so senkte er den Blick, 
damit der nicht mehr Junge Mann 
seiner Verlegenheit Herr werden 
konnte, Darum sprach der Inge­
nieur für Sicherheitstechnik Va­
lentin Jetzt auch nicht weiter 
über die eventuellen Folgen des 
Verstoßes gegen die Vorschrift. 
Er hielt eine Moralpredigt für 
den Ausbilder In Anwesenheit 
«eines Lehrlings als fehl am 
Platz, denn nur auf einen groben 
Klotz gehöre ein grober Kell, 
und dieser Ackerbauer war sonst 
immer zuverlässig und gewissen­
haft.

Hochentwickeltes Taktgefühl 
Ist für einen Erzieher ebenso we­
sentlich wie Prinzlplentreue und 
Gründlichkeit, und auch ein In. 
genleur für Sicherheitstechnik 
muß die Menschen erziehen, da­
mit sie die Vorschriften bewußt 
erfüllen. Diesen Posten im Kol­
chos ..Pobeda“. bekleidet Wolde, 
mar Valentin schon seit mehre­
ren Jahren.

Zu beliebiger Zeit kann man 
seinen blauen „Moskwitsch" auf 
den Wegen sehen, die die Felder 
des Agrarbetriebs durchkreuzen. 
Kurz vor Erntebeginn überprüfte 
er persönlich den technischen Zu­
stand der Kombines, schärfte den 
Mechanisatoren aller Brigaden 
nochmal ein. die Wartungsvor- 
Schriften unbedingt zu befolgen. 
Er wurde nicht müde zu wieder­
holen. daß die Gesunderhaltung 
der Kolchoskader während der 
Ernte gerade so wichtig sei, wie 
die gute technische Pflege der 
Maschinen. Und wenn nun die 
Besatzungen der Ernte- und 
Transportgruppen Im Kolchos das 
Getreide nicht nur mit großem 
Elan, sondern auch mit hoher 
Arbeitsleistung mähen, dreschen 
und befördern, darf man behaup- 
len, daß es auch dank dem wach­
samen Auge von 
lentln geschieht.

Er ist bereits 
Doch möchte man 
ben. ..Ohne meine . __
wie krank“, behauptet der rast­
lose Mann. Damit meint Wolde- 
mar Valentin aber nicht nur die 
Ausübung seiner unmitcllbaren 
beruflichen Pflichten. Nicht sel­
ten sieht man seinen Wagen vor 
der Dorfschule parken. Dde Kom­
munisten des Agrarbetriebs ha­
ben Ihn in die Kommlssiori für 
Unterstützung von Familie und 
Schule gewählt. Valentins vier 
Enkel leben weit weg von Mar- 
tuk, und da umsorgt er alle Klei­
nen lm Dorf, als seien sie seine 
eigenen Enkelkinder. Er Interes­
siert sich für Ihre Lehrnerfolge 
und wie sie ihre Freizeit verbrin­
gen. Für d'e Oberschüler Ist 
Wöldemar Valentin ebn guter Be­
rater bei der Wahl d,es Berufs. 
Der angestammte Getreidebauer 
hat eine besondere Gabe, unter 
den vielen Jungen und Mädchen 
diejenigen zu entdecken, die den 
Ackerbau wirklich lieben würden.

Manchmal erzählt er Ihnen aus 
dem eigenen Leben. Auch die Ge­
schichte ist bekanntlich ein Lehr­
meister.

Der frühe Februarabend, es 
war 194-1. war längst angebro­
chen. Wöldemar schaltete

haben Doeh

die 
zu- 
zu

wird jeder sehen und

Nikolaus GÖTZ

Ge-biet Kustanai

Wöldemar Va-

über siebzig, 
es kaum glau- 
Arbelt bin ich

Drehbank aus und wollte schon 
die Werkstatt verlassen, um nach 
Hause, zu seiner Frau und dem 
kleinen Töchterchen zu eilen. 
Morgen früh sollte èr nach Dlml- 
Irowka fahren, um dort bis zur 
Frühjahrsaussaat als Reparatur­
arbeiter tätig zu sein. In der Tür 
«Heß Wöldemar fast mit dem 
MTS-Dlrektor Ponomarenko und 
dem örtlichen Kolchosvorsitzen­
den Salocha zusammen.

..Du weißt natürlich. Heinri- 
chowllsch“. sagte Ponomarenko. 
..daß wir Ihnen“ — der Direktor 
wies auf Solocha — ..fünf Trak­
toren. drei .STS' und zwei .Uni­
versals' zugetellt
d'e Fachleute sind bei uns «ehr 
rar. nur Frauen und Halbwüchsi­
ge. Die Auswahl ist nicht groß, 
und da mußt du eben das Ganze 
übernehmen und deine Besatzung 
selbst zusammenstellen.“

Valentin schaute verständnislos 
von einem zum anderen. ..Wir ha­
ben nun zwar Maschinen, aber 
noch keine Traktoristen“, präzi­
sierte der Kolchosvorsitzende. 
..Du sollst eine Brigade komplet­
tieren und sie dann anleiten." 
..Wirst es schon schaffen“, fügte 
der Direktor hinzu. ..Ich kenne 
H'ch doch nicht erst seit gestern. 
Du bist ein tüchtiger Traktorist, 
da sollst du nun auch anderen 
dein Wissen vermitteln.“

Fünf Mann — das war aller­
dings kein großes Kollektiv. 
Doch als Leiter hatte Wöldemar 
noch nie fungiert. Würde er es 
zustande bringen?...

Im April übersiedelten d’e 
Traktoristen auf den Feldstütz­
punkt des Kolchos ..III. Interna­
tionale“. Als Gehilfen wählte der 
Brigadier sich Iwan Gnyrja. Der 
Bursche war an der Front gewe­
sen und kehrte aus dem Lazarett 
ohne die linke Hand ins Heimat­
dorf zurück. Valentin sieht Ihn 
noch jetzt vor seinem geistigen 
Auge in der Soldatenblusc mit ei­
ner Medaille an der Brust.

Abraham Dyck galt zu jener 
Zelt schon als Mann. Heutzutage 
würde man solch einem Jungen 
kaum eine Maschine anvertrauen. 
Damals war er aber der Ernährer 
seiner Familie. Zusammen mit 
ihm pflügte und säte seine 
Schwester Nadja.

Die Kost war recht arm. doch 
niemand klagte. Kam der Vorsit- 

, zende mit seinem Zweiradwagen 
mal angefahren, wollte man vor 
allem wissen, wieviel Hektar die 
Nachbarbrigade bestellt hatte und 
was man von der Front berichte­
te.

Alles für die Front!...
240 Pud Getreide lieferten sie 

mit dem ersten Wagenzug feier­
lich ab — für die Front. Die Bri­
gade war unter den Schrittma­
chern des Rayons, und der beste 
Traktorist war Gnyrja. Über Ihn 
schrieb die Rayonzeitung. Die 
Brigade kam in die Ehrentafel 
der MTS.

Das Jahr 1947 brachte ihnen 
große Freude. Die Brigade um 
Wöldemar Valentin überbot be­
deutend ihre Planauflagen. Jeder 
Traktorist erfüllte das doppelte 
Soll. Sie wurden mit der Ehren­
urkunde des ZK des Komsomol 
Kasachstans ausgezeichnet.

Die nachfolgenden durchgrei­
fenden Wandlungen im Kolchos 
..III. Internationale“ und dessen 
spätere Vereinigung mit anderen 
kleinen Agrarbetrieben zum Kol­
chos ..Pobeda“ verliefen nicht

nur vor Wöldemar Valentins Au­
gen. sondern auch unter seiner 
aktiven Teilnahme. Über 20 Jah­
re war Valentin Brigadier.

..Es wären Inhaltsreiche Ar­
beite- und Lehrlahre, an die ich 
mich eern erinnere“, sagt Wolde- 
mar Valentin. ..Ich lernte viel 
hinzu und war glücklich, viele 
Schüler zu haben “

Sein ganzes Wesen erinnert 
Irrendwie an das "»Ines erfahre­
nen Pädagogen. Wöldemar Va­
lentin spricht ruhig und deutlich. 
Der Ton seiner Stimme ist ange­
nehm. und der wohlwollende 
Blick der blauen Augen, das gut­
mütige Lächeln fordern gleich­
sam auf. «'ch nicht zu scheuen. 
Ihm sein Herz auszuschütten. Ich 
habe nie erlebt, daß er seine Ge­
sprächspartner unterbrochen hät­
te. Sollte er dessen Ansicht nicht 
teilen, hört er ihm doch bis zum 
Ende ruhig zu. Erst dann äußert 
Valentin die eigenen Gedanken.

Valentin war schon über 60. 
als er Lehrausbilder an der 
Zweigstelle der ländlichen Be­
rufsschule wurde. Doch 
perte mit seiner Gesundheit, 
er wechselte den Beruf.

..Ich möchte nicht falsch 
standen seip“. sagte er mir 
mal. ..Es Ist keine Krittelei, wenn 
Ich dle«e Jungen als ein schwie­
riges Völkchen bezeichne. Dank 
ihrer Bildung meistern s’p dte 
komplizierten Maschinen relat'lv 
«chnell. aber es fehlt v’elen von 
ihnen an der richtigen Liebe da­
für. Sie sind Irgendwie zu kalt­
herzig."

..Und was müßte man tun. da. 
mit es anders wäre?“ fragte ich

..Fehlt die Liebe ganz, so ist 
es gewiß sehr schwierig, jeman­
dem solch ein Gefühl anzuerzie­
hen. Doch glaube ich nicht, daß 
unsere Jugend unfähig wäre, ei­
nen richtigen Arbeiterstolz zu 
empfinden und zu schätzen Wie 
die Arbeit, so der Lohn, heißt es. 
Aber doch müssen wir unserer 
Jugend beibringen, den Beruf 
richt nur als Quelle des materiel­
len Wohlstands zu betrachten. Es 
gilt, das edle Bestreben in den 
Seelen der Jugendlichen zu wek- 
ken. unser Volk reichlich mit Le­
bensrnitteln zu versorgen, 
klingt vielleicht etwas 
merlsch. 
tik, wie 
Zeit der 
kann es 
geben.“

In seiner Gruppe haben d'e 
Traktoristen Alexander Poddub- 
njak, Willi Raul. Jegor Makarjew 
gelernt. Sie kehrten aus der Ar- 

, mee in den heimatlichen Kolchos 
zurück und-sind heule angesehe­
ne Mechanisatoren. Einmal kam 
ich mit ihnen ins Gespräch und 
forschte über die Einstellung zu 
ihrem Beruf. Sie sprachen alle 
begeistert über ihre Arbeit, und 
ich mußte mich wundern, wie ge­
nau ihre Worte mit dem Stand­
punkt ihres ehemaligen Lehrmei­
sters Wöldemar Valentin überein­
stimmten, der die Liebe zu den 
Maschinen, den edlen Arbeiter­
stolz des Mechanisators als ein 
Mittel zur Schaffung des Reich­
tums in unserem Lande hoch 
schätzt.

...Auf dem Feldweg rollt sein 
Moskwitsch. Valentin sieht meh­
rere beladene Wagen kommen. 
Sofort gibt er den Weg frei. Es 
Ist das Getreide der neue- Ernte, 
und es soll so schnell 
lieh unter Dach und 
men. Das Ist jetz* 
ehe. Daran denkt 
stammte Ackerbauer 
Valentin ständig.

es ha- 
und

ver- 
ein- 4

Die Gewähr guter Arbeit
Morgens hatte cs geregnet, und/ 

die Ackerbauern der Abteilung Nr. 5/ 
des Sowchos „50 Jahre UdSSR" 
konnten mit der Gclrcidemahd nicht 
sofort beginnen. Aber sobald Wind 
und Sonne die Ähre getrocknet hal­
ten. wurden sofort acht Mähdre­
scher mit Schwadableger einge­
setzt.

„Uns steht in diesem Jahr bevor, 
das Getreide von 4 9-10 Hektar 
darunter Weizen von 2 790 Hektar 
zu bergen", sagt der Abteilungslei­
ter F. Helfrich. „Als Antwort aul 
den Aufruf der Werktätigen des 
Rayons Kamyschnoje, Gebiet Ku­
stanai. haben wir den sozialistischen 
Wettbewerb um die verlustlose 
Durchführung der Ernte in 18 bis 
20 Arbeitstagen entfallet.

Die Arbeit der Ernteberger k 
gut orgânisiert. Alle Bedingungen 
für hochproduktive Arbeit sind vor­
handen. Der Feldstützpunkt ist 
schön ausgestattet. Hier gibt es 
stets neue Zeitungen und Zeit­
schriften. hängt die Leistungstafcl, 
werden Kampf- und ..B’.itz"-Blättcr 
herausgegeben.

Der Kern des Kollektivs ist die 
Parteigruppe, die aus acht Kommu­
nisten besteht. Alle Parteimitglie­
der sind in der Arbeit vorbildlich. 
Besonders hohe Leistungen erzie­
len bei d*r Getreidemahd A. Diwis- 
sin und P. Matrossow und beim 
S?hwadendrusch—W. Lénhardt und 
G. DIwissin.

Nikolai IGOSCjlEW 
Gebiet Nordkasachstan

Das 
s-hwär- 
Roman­
in der 
da ’-ar.

Doch ohne die 
s'e besonders
Neuerschlleßung 
keinen richtigen Elan

wie mög. 
Fz'-h kom- 
* Hauptsa- 
d"r ange- 
Woldemar

Wladimir SABAW’A

..Vor der Ernte“,, erzählt B. 
Gumarow, Sekretär des Partei- 
komitees im Sowchos „XXV. 
Parteitag“, Gebiet Uralsk, „hiel­
ten wir eine Beratung mit dem 
ideologischen .Aktiv ab und stell­
ten ihm die Aufgabe, zum Herzen 
jedes Menschen vorzudringen, 
kenne wertvofte Leistung unbe­
achtet zu lassen, dte Zurückblei- 
Lenden mdt Wort und'Tat zu un­
terstützen.“

Schon mehrere Jahre funktio­
nieren im Sowchos Erntekomple­
xe. Doch jetzt gilt eine besondere 
Aufmerksamke-.t der Bildung von 
Gruppen für ideologische Siche­
rung darin. Gegenwärtig machen 
bei der Mahd mehr als 30 Aglla- 

; toren und Politlnformatoren mit. 
Jedem verantwortlichen Ab­
schnitt des Getreidefließbands sind 
Mitglieder des Partelkomitees 
und führende Spezialisten zuge­
teilt. Es wurden vier Partei- uno 
Komsomol gruppen Deputlertenpo- 
>ten und Posten für Volkskontrol 
le gebildet sowie das Informa 
tlonszenlrum der Ernte organi-

Ein warmes Wort spornt an
stert, den der Kommunist A. 
Ischanow leitet. Das Partelkoml- 
lee hatte auch zeitig für die 
Sichtwerbung in den Feldstütz­
punkten gesorgt. Hier gibt es 
stets neue Zeitungen und Zelt- 
schrlfen. An einer sichtbaren 
Stelle hängen ,,Blltz“-Blätter so­
wie Meldungen über die Leistun­
gen der Schrittmacher im soziali­
stischen Wettbewerb.

Ein guter Ansporn für die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität war die kurz vor Erntebc- 
gtnn abgehaltene Versammlung 
der Mechanisatoren. Es war ein 
ernstes, sachliches Gespräch dar­
über. wie das Erntegut am 
schnellsten, am besten und ohne 
Verluste unter Dach und Fach zu 
-»ringen wäre. Jeder äußerte seine 
Meinung. Alles Wertvolle fanc 
i jehher Widerspiegelung Im Ar- 
eltsplan der Ernte und Im Plan 

ihrer ideologischen Sicherung.

Die hohe Interessiertheit der 
Gctreidebauern des Sowchos und 
ihre gute Arbeitsstimmung hal­
fen gleich ln den ersten Tagen 
ein zügiges Erntetempo ent­
wickeln. Das wurde auch durch 
den sozialistischen Wettbewerb 
gefördert, dessen Ergebnisse täg­
lich ausgewertet werden. Jeden 
Morgen wissen die Mechanlsato- 
nen gut Bescheid, wer was am 
Vortag geleistet hat. In feierli­
cher Atmosphäre wird zu Ehren 
des Siegers die Fahne des Ar­
beitsruhmes gehißt. Und solange 
das Getreide noch Im morgend 
liehen Tau steht, spricht der Po- 
litlnformalor über das Weltge­
schehen und der Brigadier — 
Iber die Tagesaufgaben.

Hatte sich z. B. das Familien 
ggregat von Anton Fuchs her 
orgetan. der mit seinen zwei 

Brüdern arbeitet, sprachen der 
Vorsitzende der Sowchosorgani-

satlon der Gesellschaft ..Snanije“ 
G. Chapljew, der Chefagronom 
des Sowchos J. Haas, der Leiter 
des mechanisierten Trupps J. 
Heinz und andere Agitatoren am 
nächsten Tag über diesen Erfolg 
in den Brigaden. Dârüber infor­
mierten auch die ..Blitz“-Blätter 
auf den Feldslützpunkten und 
Tennen.

In der Agltationsarbelt unter 
len Massen legt das Partelkoml- 
ee viel Wert auf das persönli­
che Beispiel der Mitarbeiter der 
ideologischen Front. In der Regel 
rechtfertigen sie in Ehren das ih­
nen erwiesene Vertrauen.

Die Ackerbauern des Sowchos 
haben das Getreide, das ln die­
sem Herbst kleinwüchsig ist, auf 
16 000 Hektar ein zu bringen. We­
gen dem ungünstigen Wetter isi 
diese Aufgabe doppelt so schwer 
Deshalb sorgen um das Getreide 
gegenwärtig nicht nur dlejeni-

gen, die dafür direkt verantwort­
lich sind. In diesen heißen Tagen 
arbeiten viele Dorfeinwohner auf 
der Tenne.

Die Mahd gewinnt an Ausmaß 
und Tempo, und da ist es von 
großer Bedeutung, keinen einzi­
gen ihrer Helden zu übersehen.

„Die Arbeit des Getreidebau­
ern ist ruhmvoll, und es ist unse­
re Pflicht, ihm die verdiente Ehre 
zu erweisen“, meint der Sowchos- 
dlrektor N. Jessengalljew.

Ja. solche Worte sind ein gu­
ter Ansporn in einer beliebigen 
Sache. Diese Erkenntnis bildet 
die Grundlage der politischen 
Massenarbeit der Parteiorganisa­
tion des Sowchos bei der Mahd 
Die Richtigkeit des gewählten 
Kurses wird bekräftigt durch das 
hohe Emtetempo, durch den Ar 
beltselan des Kollektivs, durch 
das Bestreben der Mechanlsalo- 
ron, einen gebührenden Beitrag 
’ ir Realisierung des Lebensmlt-

' Programms der UdSSR zu lei­
sten.

Alexander SCHLACHT
Gebiet UraJsk

Gebiet AktjubLnsk

V3V \B .......... .......... . .

Die Mechanisatoren des Gebiete Zelinograd bergen die herangereiftc 
Ernte. Die Ernte-Transportkomplexe funktionieren störungsfrei, die Be­
förderung des Getreides vom Feld zur Tenne und von dort zur Annahme­
stelle ist gut organisiert.

Im Gorki-Sowchos. Rayon Atbassar, ist der sozialistische Wettbe­
werb um den vorfristigen Abschluß/der Ernte weitgehend entfaltet. Zu 
seinen Schrittmachern gehört auch der erfahrene Kombinefahrer Michail 
Newdach (lm Bild), der stets ein doppeltes Tagessoll schafft. Der fleißige 
Getreidebauer hat die erhöhte sozialistische Verpflichtung übernommen, 
in dieser Saison mehr als 1000 Tonnen Korn zu dreschen.

Foto: Voten Leicht
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2, September 1M5 — Ende des zweiten Weltkrieges

Der Sieg im Fernen Osten
Im Mai 1945 hatte das aufs 

Haupt geschlagene faschistische 
Deutschland kapituliert. Die Men­
schen des ganzen Planeten be­
grüßten freudig und jubelnd den 
großen Sieg, der den Völkern 
Europas den langersehnten Frie­
den gebracht hatte.

Aber in den Ländern Südost- 
asicns, im Fernen Osten und im 
Bassin des Stillen Ozcans tobte 
noch der Krieg. Unter dem Joch 
der japanischen Okkupanten be­
fanden sich Korea, Indochina, In­
donesien, Malaysia. ein Teil des 
Territoriums von China, Birma und 
der Philippinen. Obgleich die USA 
und Großbritannien schon über drei 
Jahre lang gegen Japan kriegten 
und gewisse Erfolge erzielt Hat­
ten. konnten sic den endgültigen 
Sieg nicht erringen. Ihre Streit­
kräfte, die sich im Sommer 1945 
Japan genähert hatten, entfalteten 
erst die Vorbereitung künftiger 
Offensiven und konzentrierten ihre 
•Kräfte auf einer Inselgruppe der 
Philippinen und auf Okinava. Für 
die Invasion auf die japanischen 
Inseln brauchten sic ein bis an­
derthalb Jahre, imi die fünf Mil­
lionen Mann starke Armee zu ent­
falten. Dabei waren zu diesem 
Zeitpunkt auf dem Kriegsschau­
platz des Pazifiks nur 19 amerika­
nische Divisionen mit 1,4 Millio­
nen Mann im Einsatz.

Andererseits behaupteten die ja­
panischen politischen Funktionäre 
trotz der damaligen Lage, daß 

„der Krieg um jeden Preis gewon- 
ivcn werden'* müße, und riefen die 
Bevölkerung auf. zu einen! „zwan­
zigjährigen Krieg" bereit zu sein. 
Die amerikanisch-britische Trup­
penführung stand somit vor der 
Tatsache einer wachsenden Ent* 
schlosscnheit der japanischen Mi­
litaristen, die erbitterten Schlach­
ten an allen Frontabschnitten auf 
dem Festland, insbesondere in der 
Metropole, fortzusetzen. Trotz der 
erlittenen Niederlagen, hatte Japan 
die Kapitulation a b g c I c h n t 
und setzte die Kriegshandlungen 
fort.

Die japanische Truppenführung, 
die über große Landstreitkräftc ver­
fügte, bereitete sich zur „entschei­
denden Schlacht" in der Metropole 
vor. Sie versicherten, daß man den 
Amerikanern im erbittterten Kampf 
zu verstehen geben könne, welch 
Sroßc Menschenverluste ihnen ein 

berfall auf die japanischen Inseln 
bringen würde. Sie war auch stän­
dig bestrebt, die reale Möglichkeit 
eines dauerhaften Widerstandes zu 
beweisen, und brachte die Zuver­
sicht in den Siqg zum Ausdruck, 
der „in den letzten Minuten" er­
rungen werde.

Die japanische Regierung reali­
sierte eine Reihe außerordentlicher 
Maßnahmen; insbesondere wurden 
Hilfstruppen aus der Stadt- und 
Dorfbevölkerung aufgcstellt. Auf 
diese millionenköpfigen Formatio­

nen und die „Kamikadsc" (Todes­
kandidaten) setzte man viele Hoff­
nungen. Bei der Verwirklichung der 
Idee eines andauernden Wider­
stands wollten sich die japanischen 
l ührungskrcise auf die ziemlich be­
deutende Militärindustriebasis der 
Mandschurei und Koreas stützen, 
da sie meinten, daß cs möglich 
sei, den Krieg noch anderthalb bis 
zwei Jahre fortzusetzen, auch so­
gar, wenn cs den Amerikanern und 
Engländern gelingen würde, die 
japanischen Inseln zu besetzen.

Unter den damaligen Bedingun­
gen kamen die Regierungen der 
USA und Großbritanniens, die die 
militärische und politische Lage 
reell einschätzten, zur Einsicht, 
daß der Krieg mit Japan noch viel 
Kraft, Zeit und, hauptsächlich, Op­
fer erfordern werde, und daß ein 
rascher Sieg ohne die Sowjetunion 
nicht möglich sei. Der USA-Präsi­
dent und der Ministerpräsident 
Großbritanniens bemühten sich be­
harrlich um die Einwilligung der 
UdSSR, in den Krieg cinzutrctcn. 
Eine solche Vereinbarung wurde 
auf der Krim, auf der Konferenz 
von Jalta, erzielt.

Das Einverständnis der Regie­
rung der UdSSR, in den Krieg ge­
gen Japan cinzutrctcn, war vor al­
lem durch die Bündnispflichten be­
dingt. Außerdem mußte die Si­
cherheit der sowjetischen fernöst­
lichen Grenze im Hinblick auf die 
antisowjetische, aggressive Politik 

des militaristischen Japans gewähr­
leistet werden, das im Laufe einer 
geraumen Zeit mehrmals räuberi­
sche Überfälle auf das Sowjctland 
unternommen hatte. Es hatte aktiv 
an der Intervention imperialisti­
scher Staaten in den Jahren 1918— 
1920 tcllgcnommcn. hatte 1938 am 
Chassan-Sec versucht, in unser 
Territorium cinzudringen, und 1939 
am Chalchin Gol Gefechte entfes­
selt.

Im zweiten Weltkrieg, als die 
Sowjetunion einen erbitterten 
Kampf gegen das faschistische 
Deutschland führte, hatte Japan 
unter grober Verletzung des Ncu- 
tralitätspaktcs die Kwantung-Ar- 
mee — eine der stärksten Grup­
pierungen der Landstreitkräftc» die 
bereit war, im beliebigen Moment 
in das sowjetische Territorium cin­
zudringen, — bis in unmittelbare 
Nähe an die Grenze der UdSSR 
vorgeschoben. Der Entschluß der 
Sowjetrcgicrung über den Eintritt 
in den Krieg gegen Japan war so­
mit nicht nur die Folge der Pflicht 
vor den Verbündeten der antifa­
schistischen Koalition, sondern er 
entsprach auch den Interessen des 
Staates, der Notwendigkeit, unsere 
fernöstliche Grenze zu schätzen.

Zur rascheren Beendigung des 
zweiten Weltkrieges gingen die 
sowjetischen Streitkräfte bei stren­
ger Befolgung der Vertragspflich­
ten am 9. August 1945 zum ent­

/

scheidenden Angriff gegen die 
Kwantung-Armee üben

Die militärischen und politischen 
Kreise Japans begriffen, daß in 
den Krieg ein Staat getreten war, 
dessen Millionenarmee die reichen 
Erfahrungen eines fast vierjährigen 
Krieges in Europa hatte und der 
die mächtige Kriegsmaschine des 
faschistischen Deutschlands nicht 
widerstehen konnte.

Die Kampagne der sowjetischen 
Streitkräfte im Fernen Osten war 
von kurzer Dauer. Ihre Ziele waren 
durch die Offensiven 'in der Mand­
schurei, auf Südsachalin und die 
Landetruppenoffensive auf den Ku­
rilen erreicht worden. Die Offensi­
ve in der Mandschurei war in die­
ser Kampagne die wichtigste. Dar­
an beteiligten sich drei Fronten, 
die Pazifik.Flotte und die Rotban- 
nerorden-Amur-Militä r f 1 o 11 i 11 c, 
Grenztruppen und Formationen der 
Luftabwehr unter dem Kommando 
des Marschalls der Sowjetunion 
A. N. Wassilewski.

Die wichtigste Besonderheit der 
Offensive in der Mandschurei be­
stand darin, daß die strategischen 
Ziele des Krieges schon bei dessen 
Anfang erzielt worden waren. 
Kennzeichnend für sie war die 
getarnte Konzentration und Ent­
haltung der Truppcngruppierungen, 
der überraschende Übergang zum 
Angriff bei Nacht und der ver­
nichtende erste Schlag mit Heran­
ziehung einer größtmöglichen An­
zahl von Kräften und Mitteln in 
der ersten Staffel. All das erfor­
derte eine exakte Organisation des 
Zusammenwirkens der drei Fron­
ten mit der Flotte und Flottille 
nach Zeit, Objekt und Abschnitt.

Am 2. September 1945 unter­

zeichnete das militaristische Japan, 
das eine vernichtende Niederlage 
erlitten hatte, die Urkunde Über die 
bedingungslose Kapitulation.

Der Eintritt der Sowjetunion in 
den Krieg gegen Japan war das 
wichtigste Ereignis, das einen ent­
scheidenden Einfluß auf den gan­
zen weiteren Verlauf und den Aus­
gang des zweiten Weltkriegs im 
l ernen Osten, in den Ländern 
Südostasicns und des Raumes des 
Stillen Ozcans nahm. Die Zer­
schlagung der starken Kwantung- 
Armcc, der am besten ausgebilde­
ten, gut ausgerüsteten Gruppie­
rung der Landtruppen, entriß Ja­
pan die Ilauptmittel für die weitere 
Kriegführung und zwang cs zur 
Kapitulation. Ohne die Sowjetuni­
on hätten die USA und Großbri­
tannien diese Aufgabe nicht erfolg­
reich lösen können.

Die entscheidende Rolle der so­
wjetischen Streikräfte bei der Zer­
schlagung des fernöstlichen Ag. 
gressors festigte die strategischen, 
politischen und wirtschaftlichen 
Positionen der UdSSR im Stillen 
Ozcan. Außerdem machte die So­
wjetunion ihre historischen Rechte 
bezüglich der Kurilen und des süd­
lichen Teils der Insel Sachalin gel­
tend.

Die Zerschlagung der über 
500 000 Mann starken japanischen 
Truppengruppierung, die vor den 
Grenzen der UdSSR und der MVR 
standen, spielte die entscheidende 
Rolle bei der Befreiung vieler Völ­
ker Ost- und Südostasicns, und vor 
allem des chinesischen Volkes, von 
den Okkupanten Die Sowjetunion 
erwies ihm große Hilfe im Kampf 
gegen die japanischen Eroberer, 
bei der Schaffung der mandschuri­
schen Revolutionsbasis, die zu je­

nem strategischen Aufmarschge­
biet wurde, von dem aus die von 
der KP Chinas geleiteten Truppen 
die Offensive entwickeln und das 
ganze Land von der Goumindang- 
cliquc und ihren Schutzherren be­
freien konnten.

Gegenwärtig hebt der japani­
sche Imperialismus wieder das 
Haupt und ist bestrebt, die Ge­
schichte der Neuzeit in einem ihm 
passenden Sinne auszulcgcn und 
die Jugend im Geiste des aggressi­
ven Chauvinismus zu erziehen. Zu 
dicsdin Zweck wird die Wahrheit 
über die Verbrechen der japani­
schen Soldateska verheimlicht und 
die äußerste Aggressivität des ja­
panischen Imperialismus vcr. 
schwiegen. Die Versuche, die histo­
rische Wahrheit zu fälschen, die 
Lehren der Geschichte vor der Ju­
gend zu verheimlichen, den Kriegs­
haß aus ihrem B^ußtsein auszu­
tilgen, — das ist die Ideologische 
Vorbereitung einer vollständigen 
Umrüstung des Landes und ein 
Bestandteil des Kurses auf sfrine 
Militarisierung. Aber die Erfah­
rungen und Lehren des vergange­
nen Krieges, die ganze Entwick­
lung der Atenschheit in der Nach­
kriegszeit beweisen anschaulich die 
Unumkehrbarkeit der revolutionä­
ren Umgestaltungen in der Welt, 
das unausbleibliche Scheitern der 
auf Antisowjetismus und militäri­
scher Expansion gründenden Politik. 
Daran sollten diejenigen denken, 
die bereit'sind, heute einen solchen 
Weg zu gehen.

P. SHILIN, 
Generalleutnant, korrespondie­
rendes Mitglied der AdW* der 
UdSSR
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I Mn den-Bruderländern

Provokatorische Kriegsappelle
Auf Bestellung 
sowjetischer 
Transportbetriebe

PRAG. Die Ingenieure und Kon­
strukteure des Werks „CKD Tatra" 

. haben auf Bestellung sowjetischer 
Transportarbeiter einen neuen Typ 
von Straßenbahnen entwickelt. Das 
Experimenta'modeH T 3M wird sich 

• \on seinen Vorgängern nicht nur 
durch hohen Komfort des Fahr- 
gas’.raums und leichte Faljrt, son­
dern auch durch hohe Wirtschaft* 
lici'Aeit im Betrieb unterscheiden. 
Die neuen Straßenbahnwaggons 
werden um 30 Prozent Elektroener­
gie weniger ais die früheren Mu- 

I ster verbrauchen. Die ersten T 3M 
werden auf den Straßen sowjeti­
scher Städte schon im laufenden 
Plar.jahrfünft verkehren.

Zur Zeit arbeitet - das Kollektiv 
des Werks „CKD Tatra*' mit beson­
ders holvem’ Elan. „Wir wollen' die 
sowjetischen Aufträge zu den zwei 

' ' ihm re leben Jubiläen — dem 65. 
Jah-est-.g der Großen Okloberrevo- 

: i.iiicn und dem 60. Gründungstag 
' der UdSSR — erfüllen", sagte 
Jaroslav Broz, Vorsitzender des Par- 
leikomitees des Betriebs, einem 

TASS Korrespondcnlcn. „In der er­
sten Novemberhälfte sollen an viele 
Städte der Sowjetunion 570 moder­
ne Maschinen abgefertigt werden. 
Im Oktober des laufenden Jahres 
wird den sowjetischen Partnern in 
feierlicher Atmosphäre die 10 000. 
Straßenbahn übergeben werden.

Industrieroboter 
im Betrieb

BERLIN. Das Mutterschiff „Weiß­
kopf“ hat den Hafen Rostock, 
d3s größte Meercslor der DDR, 
mit einem neuen „Mannschaftsmit­
glied“ an Bord verlassen. Ein In­
dustrieroboter hat die Arbeitswa­
che auf dem Schiff angetrctcii.

Dem Neuling wurde sofort die al­
lerschwierigste Arbeit übertragen. 
Er ist „verpflichtet", aus den in den 
Kühlräumen eingebauten Alumini­
umformen lOKBo-Blöcke der Ge­
frierfische herauszubolen. Früher

—--------------------------------------------------------------------------------------------------------- Gesellschaft ohne Zukunft

Angriff auf die soziale Lage
Durch die Konfrontalionspolitik 

.soll die mit der Verschärfung der 
allgemeinen Krise einhergehende 
uendenz zur Schwächung der in­
neren und äußeren Positionen des 
^Imperialismus aufgehalten und um­
gekehrt werden. Diese Umkehrung 
‘^ollqn die imperialistischen Kräfte 
durch einen Generalangriff auf die 
soziale Lage der Werktätigen er­
reichen. Das entscheidende Mittel 
hierzu sehen sie in der Verschär­
fung internationaler Spannungen, 
der Kriegsvorbcrcilung, in der 
Konfrontalionspolitik.

Schon jetzt ist klar erkennbar, 
wie einschneidend sich der Kon- 
frontatlonskurs auf die Lage dei 
Arbeiterklasse, auf die Lebcns- 
veriiältnisse der werktätigen Schieb 
len auswirkt. Dem miljtärisch-jndu 
siriellen Komplex wird zu einem 
Zeitpunkt, da eine neue zyklische 
Krise vor der Tür stellt bzw. bereits 
eingesetzt hat pnd'viele Krisenpro­
zesse chronischen Charakter ange­
nommen haben, absolute Priorität 
u in geräumt.

Das von Präsident Reagan vorge 
legte Programm zur wirtschaftli­
chen Wicderbe.ebung zielt darauf 
ab. den I lochrüstungskurs bei 
gleichzeitiger Kürzung der staat­
lichen Gesamtausgaben zu lorcic 
nen. Die Rüstungsausgaben sollen 
in «den fünf Jahren um insgesamt 
169.3 Milliarden Dolar über die bc 
eit» geplanten Summen hinaus auf

, gestockt werden. Somit steigt be­
reits im laufenden Jahr ihr Anteil 

mußten die Fischer das manuell 
bewältigen.

Der Einsatz.* des mechanischen 
Helfers hat nicht nur die Arbeits­
bedingungen für das Bedienungs­
personal der Kühlanlagen verbes­
sert, sondern auch ihre Arbeitspro­
duktivität gesteigert. Das lei­
stungsstarke Aggregat kann täg­
lich bis 30 Tonnen Fische — be­
trächtlich mehr als bisher — bear­
beiten.

Solche Ausrüstungen werden im­
mer weitgehender in .verschiedenen 
Volkswirtschaftszweigen eingesetzt, 
vor allem bei gesundheitsschädli­
chen und arbeitsaufwendigen Pro­
duktionsprozessen. Insgesamt sol­
len in den Werken und Betrieben 
des Landes im laufenden Planjahr­
fünft über 40 000 Industrieroboter 
und Manipulatoren funktionieren.

Neubauobjekt des 
Planjahrfünfts

BUDAPEST. Zu einem der größ­
ten Neubauobjeke des Bergbaus 
wurde in der Ungarischen VR im 
laufenden Planjahrfünft das Koh­
lenbecken Dorog. In vollem Gang 
wird dort zur Zeit die neue Grube 
„Lcncschegy P" gebaut. Laut Be­
rechnungen von Spezialisten lagern 
an diesem Ort mehr als 17 Millio­
nen Tonnen hochwertigen Brenn­
stoffs. Die neue Grube wird schon 
Ende des laufenden Planjahrfünfts 
Kohle liefern, und im nächsten 
Planjahrfünft, wenn sie ihre projek­
tierte Kapazität erreicht hat, wird 
sie die Volkswirtschaft mit über ei­
ner Million Tonnen dieses „schwar­
zen Goldes" versorgen. Die Grube 
soll mit Elektronenrechnern vor-, 
selten werden, und bei der Kohlen­
gewinnung sollen Maschinen imd 
Ausrüstungen mit der Marke der 
Betriebe soziaIistischer Bruderlän­
der, darunter auch der Sowjetunion, 
weitgehend eingesetzt werden.

Die neue Grube wird gemäß dem 
umfassenden Programm der Festi­
gung der Brennstoff- und Energie­
basis des Landes gebaut. Im Rah­
men dieses Programms vergrößert 
Sich die Brennstoffgewinnung in 
den bestehenden Gruben, es wer­
den neue Objekte gebaut und wird 
nach Großlagcrslälten geforscht.

an den gesamten Budgetausgaben 
auf 32 Prozent

Der im offiziellen Haushalt der 
BRD ausgew'iesene Rüstungsetat 
für 1981 erreichte die Rekord­
summe von 42 Milliarden DM. 
Die hohen Rüslungsausgaben stei­
gern die Inflation, führen zu star­
ken Defiziten im Staatshaushalt, die 
durch Kürzungen auf anderen Ge­
bieten verringert werden sollen. So 
wies der Haushaltsplan der BRD 
für das Jahr 1981 erhebliche Strei­
chungen auf, u. a. 175 Millionen 
DM für Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen, 350 Millionen DM für be­
rufliche Bildung und Rehabilita- 
lionsmaßnahmcn. Am Haushaltsplan 
1982 yvurden noth größere Schnitte 
vorgenommen. Das betraf vor allen, 
solche Positionen wie Arbeitslosen­
unterstützung. Mittel für die Ar­
beitsplatzförderung, Ausbildungs­
förderung, Kindergeld, Gesundheits­
wesen.

Der USA-Haushaltsplan 1982 sah 
Streichungen in mehr als 300 Pro­
grammen vor. Von den Kürzungen 
wurden insbesondere solche So 
zialausgabcn betroffen wie Alters 
und Invalidenrenten, Arbeitslosen 
Unterstützungen, Lebensmittelbeihil- 
fen, Mittel füp Schulspeisungen 
Mietbeihilfen und ..sozialer Wob 
nungsbau*. Bei diesen Sozlallei 
stungen sollen künftig, wie es for- 
■nullert wird, „strengere Maßstäbe 
für die Anspruchsberechtigung" ge 
setzt weiden.

Die Gründe für diese enormen

Ziel—starkes 
sozialistisches Polen

„Unser höchstes Ziel und unser 
höchster Wert sind das sozialisti­
sche Polen, stark und gerecht, ohne 
Furcht vor Veränderungen, die dem 
Geist der Zeit enlsprechon." Das er­
klärte PAP zufolge Armcegencral 
Wojciech Jaruzelski bei der feierli­
chen Verabschiedung der Absolven­
ten der Poznaner Offiziershochschu- 
lc dér Panzertruppen.

Er sagte, seit der Verhängung 
des militärischen Ausnahmezustan­
des in Polen sei „genug Zeit ver­
strichen, tun sich zu besinnen, ge­
nug Zeit für eine realistische und 
selbstkritische .Einschätzung, für 
die Änderung der extremistischen 
oppositionellen Orientierung. Doch 
diese Gelegenheit wurde nicht 
wahrgenommen. Die Milderung ri­
goroser Maßnahmen des militäri­
schen Ausnahmezustandes wurde 
mit Straßcnkra wallen, mit Aus­
schreitungen illegaler Gruppen und 
mit* Aufrufen zu Diversionen beant­
wortet."

Woiciech Jaruzelski betonte, daß 
zur Überwindung der Krise „in er­
ster Linie Ruhe erforderlich ist. Zu 
ihrer Herstellung ist denn auch der 
Ausnahmezustand eingeführt wor­
den."

Ferner sagte Jaruzelski, daß das 
Streben, den Ausnahmezustand ge- 
gch Jahresende aufzuheben, weiter­
hin in Kraft bleibt. „Von formaler 
Seite wird dieser Zustand von der 
Staatsmacht aufgehoben, in der 
Praxis aber geschieht das durch 
die Lage, diese wird aber von dpr 
Gesellschaft von den Menschen ge­
schaffen. Es muß nur der Wunsch 
bestehen, daß die Personen ohne 
gesunden Menschenverstand Polen 
nicht noch einmal zu einer Um­
kehr zwingen. Das Kriegsrecht kann 
gefallen oder nicht, es bleibt aber 
ein Gesetz, das befolgt werden 
muß. Gegenüber semer Verletzer 
wird es keine Nachsicht geben."

Kürzungen liegen in erster Linie 
nicht in einer allgemeinen Knapp­
heit der Mittel. Vielmehr handelt 
es sich bei diesem Vorgang im we­
sentlichen um eine Umverteilung 
des gesellschaftlichen Reichtums 
zugunsten der Rüstung und all de­
rer, die direkt oder indirekt von 
militärischer Machtpolitik profilie­
ren.

Das Konzept der aggressivsten 
Kreise des Monopolkapitals zeichnet 
sich klar ab: Der Abkehr von der 
Entspannung in der Außenpolitik 
entspricht im Inneren die Abwen­
dung von der bisherigen Wirt- 
schafls- und Gesellschaftspolitik, 
ivie sie in den Nachkriegsjahrzehn- 
ten unter dem Schlagwort des 
„Wohlfahrtsstaates“ praktiziert wor­
den war.

Die eigentlichen sozialen und öko­
nomischen Probleme, vor denen die 
Gesellschaft steht und unter denen 
die Massen in der Krise besonders 
leiden, werden rigoros den Inlcrcs 
sen und Profiten des Großkapitals 
untergeordnet. Gefordert werden 
nunmehr Korrekturen am „Sozial- 
Staat" als logische Folge notwendi­
ger neuer Rüstungsanstrengungen 
mehr Opfer und Verzicht, mehr Mü­
lle und höhere Leistungen der Bür­
ger. Der Sozialabbau schreitet rasch 
• oran. Über die Nachkrlegsjahr 
zehnte hinweg erkämpfte soziale 
und demokratische Ernmgenschal 
ten der Arbeiterbewegung sind be­
droht.

Gleichzeitig werden die Ergebnis­

Wie der Redner weiter ausführte, 
gibt es in der Welt Kräfte, für die 
die Perspektive einer Normalisic- 

*rung der Lage in Polen nicht nach 
deren Geschmack ist. „Das heuch­
lerische Lamentieren wird aber nie­
manden irreteiten können. Geurteilt 
wird nach den Tatsachen und nicht 
nach dem Lamentieren. Diese Tatsa­
chen veranschaulichen aber am 
deutlichsten, wer den Polen Gutes 
wünscht und wer bestrebt ist, Po­
len als eine Lunte zu nutzen."

General Woiciech Jaruzelski mach­
te darauf aufmerksam, daß die 
derzeitige Zuspitzung der interna­
tionalen Situation „zeitlich mit der 
Periode ernsthafter Schwierigkeiten 
in Polen überemslimmt." Umso 
wichtiger sei es, daß „wir bei 
unseren Ve-bündeten Verständnis 
für unsere komplizierte Probleme, 
Vcrt.âiuen und konkrete Hi.fe fin­
den, daß wir den Schulz des War­
schauer Vertrages genießen. Wir 
können uns mit unseren inneren 
Problemen befassen, indem wir wis­
sen, daß Polens Grenzen gesichert 
sind."

„Die nationalen Interessen Polens 
sind untrennbar mit dem Frieden, 
mit der Entspannung und der Sta­
bilisierung in Europa verknüpft. Die 
historischen Perspektiven unseres 
Staates in seinen derzeitigen Gren­
zen sind auf das engste und un­
lösbar mit den Abkommen von Jal­
ta und Potsdam verbunden. Sie fin­
den eine Garantie der Sicherheit in 
der Zugehörigkeit zur sozialisti­
schen Gemeinschaft.“

Jaruzelski betonte: „Wir leisten 
dazu einen eigenen und wesentli­
chen internationalistischen Bei­
trag. Die polnischen Streitkräfte 
erhallen, ungeachtet dessen, daß ih­
nen innenpolitische Aufgaben auf­
erlegt worden sind, eine hohe 
Kampffähigkeit aufrecht. Wir wer­
den sic weiter verstärken." 

se von Lohn- und Tarifkfimpfen der 
Arbeiterklasse immer rasc.tcr und 
vollständiger durch die Inflation 
aufgezehrt. In der Mehrzahl der 
imperialistis'chen Länder sind des- 
lia.b die Real löhne im Verlaufe des 
Jahres 1980 unter das Vorkriegs­
niveau zurückgcfal'en. Am stärksten 
verminderten sie sich in den USA 
und in Großbritannien. Auch in der 
BRD sind Monopole und Staat mit 
allen Alittcln bestrebt, die Entwick­
lung der Löhne und Gehälter unter 
die Inflationsrate zu drücken, d. h, 
real zu senken.

Die immer massiver werdende An­
schläge der Monopolen und des 
Staates auf die soziale Lage der 
Werktätigen werden vom Bestreben 
begleitet, mittels einer Regierungs­
politik der „starken Hand" das 
Herrschaftssystem zu stabilisieren 
sowie die sich anhäufende Konflik­
te und Widcrspiüche im Zaum zu 
hallen. Die neu entfachte Hysterie 
des Antisowjetismus und Anlikom- 
inunismus wird massiv zur Druck­
ausübung auf die öffentliche Mei­
nung eingesetzt. Absichtlich wird 
Angst erzeugt und verbreitet: Angst 
vor der „Bedrohung aus dem 
Osten", vor dem „internationalen 
Terrorismus", vor den Linkskruf- 
len, vor den Gewerkschaften, den 
Streikposten, vor der Arbeitslosig­
keit, der Energiekrise, den wirt 
schafllichcn Schwierigkeiten, vor 
der Zukunft.

In diese Gesamtslralcgie paßt 
s’ch ausgezeichnet die Empfehlung 
.•In, die in der Studie „Die Sicher­
reit des Westens — Neue Dimensio­
nen und neue Aufgaben" von vier 
einflußrelchen Instituten für Inter­
nationale Angelegenheiten irnpe-

Die NATO beginnt in dieser Wo­
che mit einer Serie von Kriegs­
übungen in Westeuropa und auf 
ausgedehnten Aquatorien des Nord- 
Atlantiks und des Mittelmecres. An 
den unter dem Kodenamen „Autumn 
Forge“ bekannten Manövern neh­
men 250 000 bis 300 000 Armeean­
gehörige der NATO-Länder. Hunder­
te von Flugzeugen, Hubschraubern, 
Kriegsschiffen, Panzern und Schüt­
zenpanzerwagen teil. Auf dem Luft­
wege werden 19 000 amerikanische 
Soldaten und Offiziere aus den 
USA nach Westeuropa verlegt. Mit 
Transportschiffen werden 28 000 
Tonnen amerikanische Kriegstechnik 
in westeuropäische Häfen gebracht.

Die diesjährigen Herbstmanöver 
der NATO finden in einer At­
mosphäre ernster Zuspitzung des 
Verhältnisses der USA zu deren 
Verbündeten statt. Die Vereinigten 
Staaten fordern die westeuropäi­
schen Länder offen heraus, indem 
sie eine widerspruchslose Unterord­
nung unter das amerikanische Dik­
tat in Politik, Wirtschaft und Mi­
litärstrategie verlangen.

Die amerikanischen Propagan­
disten versuchen, die öffentliclie 
Meinung der Welt zu überzeugen, 
daß die Vereinigten Staaten ihre 
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rialistischer Staaten gegeben wird. 
Darin wird ausgerufen, die Ziele 
der Konfrontalionspolitik stärker in 
der Öffentlichkeit zu propagieren: 
„Das öffentliche Bewußtsein... wür­
de dazu beitragen, daß die mög­
licherweise erforderlich werdenden 
Opfer und Kollektivinaßnahmcn in­
nenpolitisch gestützt werden." 
(„Frankfurter Allgemeine").

In der BRD setzt sich zunehmend 
die Erkenntnis durch, daß die der­
zeitige Größenordnung der Heraus­
forderungen alles in den Schatten 
stellt, was die Arbcicrklasse dies­
bezüglich in der Vergangenheit er­
lebt hat. Die Politik der herrschen­
den Kreise, die Weichen für die 
kommenden Jahre noclimehr in Rich-
lung auf maximale Profitsicherung 
und forcierte Hochrüstung zu stel­
len, stößt auf die wachsende Ge­
genwehr der Arbeiterklasse und der 
anderen demokratischen Kräfte. 
Ein erheblicher Teil der arbeitenden 
Menschen, insbesondere der gewerk­
schaftlich organisierten Arbeiter­
klasse, findet sich mit den Angrif­
fen auf ihren Lebensstandard 
nicht widerstandslos ab. Sie begin­
nen, die erkämpften sozialen Errun­
genschaften energischer zu verteidi­
gen.

Dafür spricht auch vor allem der 
beispiellose Aufschwung der Frie­
densbewegung. Die Forderungen 
nach Aufhebung des Raketenbc 
Schlusses, nach Beendigung der 
Hochrüstung, nach Aufnahme sachli­
cher Rüstungsbegrenzungsverhand- 
hingen bestimmen maßgeblich die 
gegenwärtige politische Szene irr 
der BRD.

(Nach Angaben der Auslands­
presse)

I
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Truppen auf dem europäischen Kon­
tinent nicht zu ihren hegemonisti­
schen Zielen, sondern ausschließlich 
aus Barmherzigkeit gegenüber den 
Europäern stationiert haben.

In Westeuropa werden die Pro­
teste gegen die amerikanische Kon­
zeption des Ersteinsatzes von Kern­
waffen, gegen die Pläne des Pen­
tagon, den „Verfahrensweg" für die 
Entfesselung eines Kernwaffenkrie­
ges durch Übertragung des Rechts 
auf Einsatz von nuklearen Waffen 
an niedrigere Ebenen des amerikani­
schen Militärkommandos zu verein­
fachen, immer stärker und umfas­
sender. Sogar Vertreter der westeu­
ropäischen USA-Verbündeten beste­
llen darauf, daß Washington auf 
seine Konzeptionen eines langwieri­
gen und begrenzten nuklearen Krie­
ges verzichtet und seine Zielsetzun­
gen zur Opferung des Kontinents 
an die „Strategie des Überlebens 
der USA" verwirft. Immer häufiger 
werden Stimmen laut, daß den 
westeuropäischen Ländern ein ef­
fektives Vetorecht auf Einsatz ame­
rikanischer Kernwaffen von ihrem 
Territoriunr'cingeräumt wird.

Die Bewegung für die Lösung al­

In Paris fand eine massenhafte 
Protestdemonstration gegen die 
Politik der Reagan-Administration 
statt. Ihre Teilnehmer verurteilten 
den gefährlichen Kurs Washing­
tons, der auf die Eskalation des 
Wettrüstens, auf die Einmischung 
der Vereinigten Staaten in die An- 
gelcgcnheitcn anderer Länder und 
auf die Unterst ütztlng der reaktionä­
ren Diktatorenregimes zielt.

Unser Bild: „Kein dem Wett­
rüsten. nein der Unterdrückung 
der Völker!” — lautet das Plakat der 
Demonstranten.

Foto: TASS

Scharfe Kri tik
Den Appell, konstruktive Vcr 

haiiu.ungut mit dci Sowjetunion 
über die Begrenzung der stralcgi 
sehen Rüstungen auizunchmen. ha 
ben der Präsident der Vereinigung 
für Rüstungskontrolle. Scoville und 
der Koordinator dieser Organisati­
on, Klinger, an die USA-Administra­
tion gerichtet.

In den Spalten des Bulletins 
„Arms ConlroL* Toda" schreiben 
sic: „Gleich nach seinem Amtsan­
tritt verkündete Präsident Reagan 
ein massives Unuüslungsprogrannn. 
um das. seinen Worten zufolge, be­
stehende .Mißverhältnis' in den 
strategischen Kräften zu ändern, 
das die USA angeblich in eine nach 
teilige Lage gebracht Habe. Gleich 
danach begann die Administration 
mit der praktischen Verwirklichung 
eines Programms zur Modernisie­
rung der strategischen Waffen, für 
das in den nächsten fünf Jahren 
180 Milliarden Dollar bewilligt 
werden." 

ler hcrangé reiften internationalen 
Probleme auf dem Wege von Ver­
handlungen auf der Grund.age des 
Prinzips der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit wird zu qiner 
immer machtvolleren Kraft, - der 
Rechnung zu tragen sich die NATO- 
Machthaber gezwungen sehen.

Die NATO-Kriegsspiele komplizie­
ren ernstlich die Lage aut dem 
europäischen Kontinent. Eine provo­
katorische . Demonstration der Be­
reitschaft der Abenteurer aus dem 
Pentagon, Europa an den Rand ei­
ner nuklearen Katastrophe zu brin­
gen, ist beispielsweise die weitere 
„Neuerung" in der amerikanischen 
Militärsiratcgic, die darin besteht, 
USA-Truppen in Cjebiete vorrücken 
zu lassen,' die unmittelbar an so­
zialistische Länder grenzen.

Washington lehnt den Vorschlag 
der Sowjetunion zum Verzicht auf 
Ersleinsatz von Kernwaffen und 
blockiert frühere Übereinkünfte zur 
Eindämmung des Wettrüstens, weil 
es eindeutig derp Muskelspie'. den 
Vorzug gibt. Darauf lassen auch die 
Zi^Ie ebenso wie der Charakter, der 
NATO Übungen „Autumn Forge“ 
schließen.

Wladimir BOGATSCHOW

PEKING. Der XII. Parteitag der 
Komminkstlschen Partei Chir.-s is; 
am Mittwoch in Peking eröffnet 
worden. Auf der Tagesordnung sic­
hen der Rcclrenschaftsbartcl'A des 
Zentralkomitees der KPCh, die An­
nahme eines neuen Parteistatuts, 
der Bericht über die Arbeit der 
Zentralkommlss’on für Überprü­
fung der Disziplin wie auch die 
Wahlen der Zentra.en Führungsgre­
mien der KPCh.

.Am Parteitag beteiligen sloli 1 600 
Delegierte und 149 Dclegierrenkan- 
didaten.

BUKAREST. Ein UNO-Regional- 
scniinar der nichtslaatliehen Orga­
nisationen der europäischen Rcg.on 
über Abrüstung rre-t im rumäni­
schen Schwarzmeerbad Msmaia sei­
ne Arbeit aufgenommen. Daran neh­
men Wissenschaftler und \ cr.ré.er 
gesellschaftliche, Massenorganisa­
tionen Europas, der USA und Krna- 
das, so aueji der UdSSR, de» Uk­
raine und. Belorußlands, lei..

WARSCHAU. Die 32. Ptigwasii- 
Konferenz ,hat ihre Arbeit in der 
polnischen Hauptstadt beendet. Pro­
minente Wissenschaftler aus \ie.en 
Ländern haben eine WqcI.c lung 
über aktuelle Probleme der Ver­
hinderung eines Kcruwaj'cnk.ieges 
und der Eindämmung des Wettrü­
stens beraten.

Auf der Konferenz wurde cirenü- 
tig die „Deklaration über die Geiahr 
eines Kernwaffenklieges" angenom­
men , die von Nobelpreis,.ägern 
und Trägern dts Lcntnpreises auf 
dem Gebiet der Physik, der Chemie, 
der Physiologie und der Medizin 
unterzeichnet worden war.

Die Administration versuche, die 
so militarisliscneii Vorbereitungen 
mit den sogenannten Friedensxu.-- 
schlagen Reagans für die Reduzie­
rung der strategischen Rüstungen 
zu tarnen. Beide Persun.lc.ikre.en 
üben an diesen Vorschlägen schar­
fe Kritik und betonen; „Der Präsi­
dent erwähnte mit keinem Wort ei­
ne Kontrolle über solche Arten slra- 
’reglscliei Waffen \\:c Langs,;rekerr 
buinbcnflugzcugc und rJüge.ruke 
teil"..„Das von Reagan vo gcscn.e- 
gcnc Szenarium wird die \d ;i' 
iiislration nicht daran bind. in. die 
Programme zu» hntwic^ u,.fi 
Arten strategische- Waffen zu 
verwirkljclien“. entsprec.ier.d (k.n 
vom Weißen Haus vorgesc.i „g -i 
Plan würden „die USA e.i; , 
dernisicrunß ihrer strateg,s: • :i 
Landstreitkräfte vornehmer und d 
Zahl der Kerngciechtskönic ü 
bodengestützte Raketen im g uß • 
und ganzen von 1650 auf 2 500 
erhöhen".
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Veranstaltungen 
der Freundschaft

Ei» Touristenboom hat alle Län­
der und Völker erfaßt. Auch Alma- 
Ata, die Hauptstadt Kasachstans, 
hat er nicht umgangen. Viele Tou­
risten aus allen Republiken unse­
rer Heimat und verschiedenen 
Ländern der Welt besuchen diese 
Stadt. Alma-Ata wächst vor unse­
ren Augen — Wohnhäuser, neue 
Bauenscmblcs werden errichtet. 
Zu etwas ganz Gewöhnlichem sind 
das hohe Hotel ,,Kasachstan", das 
Kasachische Auesow-Schauspicl- 
haus, der Palast der Pioniere ge­
worden, und das bekannte Eissta­
dion „Medco" ist nun ein Wahr­
zeichen der Stadt. In unserer Stadt 
gibt es recht viele Sehenswürdig­
keiten und Erholungsmöglichkei­
ten. Wahrscheinlich deshalb wächst 
der Strom sowohl der sowjetischen 
als auch der ausländischen Touri­
sten von Jahr zu Jahr. Bezeichnend 
in diesem Zusammenhang sind die 
Abendveranstaltungen der Freund­
schaft im Hotel des Touristenkom- 
plcxes „Medco", über eine solche 
soll hier die Rede sein.

Mit dem Wind von den Bergen 
kam zugleich auch die Abenddäm­
merung, verdrängte die Hitze in 
die Täler und füllte die Luft mit 
angenehmer Kühle. All das lud die 
Menschen zu angenehmer Erholung 
ein.

Auf einer improvisierten Bühne 
boten die Laienkünstler des Alma-

VOR 20 JAHREN hat Jewgenija 
Tabakina die Medizinische Hoch­
schule in Winniza absolviert. Seit­
dem verläuft ihre Tätigkeit als 
Ärztin ununterbrochen in Zelino- 
grad. Fast all diese Jahre arbeitet 
sie im Gebietskrankenhaus, und ist 
eine vortreffliche Spezialistin in 
solch einem komplizierten Bereich 
der Medizin wie die Gastroentero­
logie.

Als Leiterin einer spezialisierten 
Abteilung des Gebietskrankenhau­
ses nimmt Jewgenija Viktorowna 
die schwierigsten Kranken stets in 
ihre Pflege. So war es auch dies­
mal, als in Zelinograd eine Pa­
tienten aus Balkaschino mit dem 
akuten Anfall einer Krankheit ein­
traf, bei deren Heilung Jewgenija 
Viktorowna sich als erfahrene Kli- 
nikerin bewährt hatte. Doch dies­
mal trug die Ärztin eine doppelte 
Verantwortung, denn es handelte 
sich nicht nur um das berufliche 
Können der Ärztin Tabakina, son­
dern in einem gewissen Maße auch 
um das Prestige der sowjetischen 
Medizin, denn die Kranke Anthi 
Kolpakidu war eine Bürgerin 
Griechenlands und weilte in unse­
rem Lande zu Besuch bei ihrer 
Schwester Maria Popandopulo im 
Sowchos „Bärakkulski“, Rayon 
Balka6chi.no.

Anscheinend rechnete die aus 
Griechenland in das ferne Step­
pengebiet unserer Heimat gekom­
mene Anthi Kolpakidu nicht nur 
auf ein Wiedersehen mit ihrer 
Schwester nach 43 Jahren, son­
dern auch auf die Hilfe der so­
wjetischer Mediziner, andernfalls 
hätte sie die zahlreichen ärztli­
chen Befunde, die im Laufe ihrer 
Behandlung in den Krankenhäusern 
Griechenlands. Österreichs und der 
BRD gemacht und im voraus ins 
Russische übersetzt worden waren, 
nicht mitgcbracht.

Kurz über das Schicksal dieser 
Frau, mit der ich ein offenherziges 
Gespräch hatte. Da sich ihre Rus- 
sisenkenntnisse nur auf die Wen­
dungen „Guten Tag". „Danke­
schön", „Bitte", und „Aufwieder­
sehen“ beschränkten, dolmetschte 
bei unserer Unterhaltung ihre Ver­
wandte Kerikia Popandopulo, 
Buchhalterin im Sowchos „Barak- 
kulski“. Man behielt sie zusammen 
mit Anthi Kolpakidu im Kranken­
haus als Dolmetscherin — das me­
dizinische Personal mußte sich 
doch mit der Patientin verständi­
gen.

...1939 gestattete die Regierung 
Griechenlands der Familie ihres 
Staatsangehörigen Wassili Kolpa­
kidu gleich anderen sei­
nen Land sie uten, in die 
Heimat zurückzukehren. Die 
Jüngste, Anthi, war damals drei 
Jahre’ alt Die Älteste. Maria, war 

Atacr Wohnungsbaukombinats ein 
Konzert. An den Tischen saßen 
Touristen aus Frankreich, der BRD. 
Finnland und sowjetische Touristen 
aus Sibirien. Solche Freundschafts­
abende sind in Alma-Ata eine häu­
fige Erscheinung, Immer mehr 
Menschen wollen die Errungen­
schaften des heutigen .Kasachstans 
mit eigenen Augen sehen, das Le­
ben in unserer multinationalen 
Republik kcnncnlcrnen.

Nach den Auftritten der Laien­
künstler sind dann die Gäste an 
der Reihe. Pascal Leonard, Lehrer 
an einem französischen Lyzeum, 
yingt lustig ein Schcrzliedchen. 
Bauleute aus Finnland hatten cs 
vorgezogen, als Männerchor auf­
zutreten. und die Gäste aus der 
Bundesrepublik Deutschland, Arbei­
ter aus dem „Volkswagen"-Werk 
in Kassel, gaben ein ganzes Steg­
reifkonzert zum besten. Bei dieser 
Abendveranstaltung ging cs auch 
nicht ohne die weltbekannten Lie­
der „Kaljuscha" und „Abende bei 
Moskau" ab, bei deren Ausführung 
sich die Worte in verschiedenen 
Sprachen zu einer Melodie verein­
ten.

Unfr in welch einer Freund- 
Schaftsveranstaltung fehlen Ge­
spräche der Menschen miteinander, 
Meinungsaustausch, Betrachtungen 
über das, was jeden Menschen un­

zu dieser Zeit ^chon mit Anufri 
Popandopulo verheiratet und blieb 
von der ganzen Familie allein in 
den- Sowjetunion zurück. Seitdem 
sahen sie einander auch nicht 
mehr. Die Familie Popandopulo 
faßte auf dem Neuland Wurzeln. 
Der Familienvater war Schmied im 
Sowchos „Barakkulski" . und ge­
nießt jetzt die verdiente Ruhe als 
Rentner. Auch seine Frau Maria 
ist Rentnerin. Sie sahen viel Ar­
beit in ihrem Leben, scheuten stets 
keine Mühe und leisteten Bedeu­
tendes gleich allen Neulander- 
erschließcrn zur 
Entwicklung und 
zum Werden des hei­
matlichen Sowchos. 
Ihre Kinder wuch­
sen heran und faß­
ten festen Fuß im 
Leben: Sie gründe­
ten ihre eigenen 
Familien und leben 
wie auch ihre El­
tern in Wohlstand.
Marthas Gatte 
Konstantin Kilidi ist Mechanisator, 
der von Kerikia — Iwan Tudel—ist 
Sowchosdirektor, der von Alexan­
dra — Alexej Syrow — Filmvor­
führer, der von Sophia — Alexan­
der Lein — Medianisator. Der Sohn 
Iwan ist Buchhalter in der Sow- 
chosabteilung und Juri — Leiter 
der Reparaturwerkstatt,

Alle leben einig, kommen mitein­
ander gut a.us. Die Schwiegersöh­
ne — ein Grieche, ein Ukrainer, 
ein Russe und ein Deutscher — 
vertreten vier Nationalitäten. An­
thi, die zu ihrer Schwester Maria 
gekommen war, wunderte sich 
sehr darüber. Na ja, für sie war 
eine solche multinationale Ver­
wandschaft ungewohnt, wie übri­
gens auch alles andere, worauf sie 
in unserem Lande zum erstenmal 
stieß und was für uns eine All- 
tagserschcinung ist.

Maria Popandopulo schrieb sich 
von Zeit zu Zeit mit ihren Ver­
wandten in Griechenland, darunter 
auch mit der jüngsten Schwester 
Anthi, deren Leben man kaum als 
ruhig und glücklich bezeichnen 
kann. Sie erkrankte lm Alter von 
elf Jahren, und seitdem ließen die 
Krankheiten sie nicht mehr los. Mit 
vier Klassen hatte sie ausgelernt; 
das Glück, eine eigene Familie zu 
gründen, war ihr nicht beschieden; 
eine ständige Erwerbsquelle hatte 
sie nicht. Sie lebte zusammen mit 
ihren Eltern, und nach deren To­
de zog sie zu der Schwester über. 
Das Häuschen und den Garten, die 
Anthi von den Eltern geerbt hat­
te verkaufte sic. Für dieses Geld 
kaufte sie sich ein Häuschen in der 
Stadt Drama kn Norden Griechen­
lands. Die Stadt ist nicht groß, 
sie zählt 35 000 Einwohner. Von 

seres Planeten bewegt: über Frie­
den, Glück, Wohlergehen, Arbeit. 
Reinhard Moser ist Gewerk­
schaftsfunktionär im „Volkswa- 
gcu"-Wcrk, Vorsitzender der so­
zialdemokratisch» Organisation 
der Belegschaft. Seine Meinung 
teilen viele Touristen. Im Gespräen 
mit uns sagte er, daß die uner­
meßlichen Weiten Kasachstans und 
Sibiriens einen sehr starken Ein­
druck auf die ganze Gruppe mach­
ten: Eine Entfernung von tausend 
Kilometer sei bei ihnen sehr, sehr 
weit, bei uns dagegen sei das et­
was ganz Gewöhnliches. Unge­
wöhnlich sei die Geschichte Ka­
sachstans. In 60. Jahren hallen 
sich da gewaltige Wandlungen 
vollzogen. „Eure Stadt rappicrt 
einen durch das viele Grün — das 
ist ein Garten. Bei Ihnen gibt es 
viele junge Menschen. Man sicht 
ständig glückliche junge Gesichter, 
und das freut einen immer."

Herrlich ist die Stadt Alma-Ata 
in ihrem grünen Gewand. Auf den 
breiten Plätzen, in den gemütli­
chen Parkanlagen, Museen, in den 
Pavillons der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft trifft inan immer 
wieder Gäste aus aller Herren 
Länder. Man sicht ihr aufrichtiges 
Interesse für die Errungenschaften 
Kasachstans, in den 60. Jahren der 
Sowjetmacht. Die Gastfreund­
schaft und das Wohlwollen des 
multinationalen Volkes der Repu­
blik ist allbekannt. Die Bewohner 
der Stadt freuen sich immer über 
die Gäste und werden die Freunde 
stets mit den Wortep: „Koscli kel- 
denis" — „Willkommen!" — emp­
fangen.

Alexander WORONKO

Alma-Ata

hier aus ist es nur ein Katzen­
sprung nordwärts bis zur bulgari­
schen Grenze und süd­
wärts bis zu den lazur-
blauen Gewässern des Ägäi­
schen Meeres. Schön und fruchtbar
ist das Land, doch findet man
auch unter den berühmten Oliven­
bäumen kein Glück, wenn man 
knapp bei Kasse ist. Und Anthi 
Kolpakidu zählt nicht nur jede 
Drachme, sondern auth jede Lepta. 
Sie gibt nun das gekaufte Haus in 
Pacht. Sie selbst lebte bei der 
Schwester und blieb in deren Hau­

Eine griechische Elegie
se auch nachdem die Schwester 
starb. Mit ihrem Schwager, dem 
alten Merkuri Apostolidis, der den 
Wunsch hegte, das Sowjetland ein­
mal in seinem Leben zu sehen zu 
bekommen, kam sie zu* ihrer älteren 
Schwester.

In ihren Briefen an Maria klag­
te Anthi Kolpakidu fortwährend 
über ihren . Gesundheitszustand, 
darüber, daß die ärztliche Behand­
lung einem ein Loch in die Tasche 
reißt, und daß nicht jedem das 
Geld reicht, seine Gcsundlicit auf­
zubessern. Die griechischen Ärzte 
vermochten ihr nicht zu helfen, 
auch in Österreich scheiterten ihre 
Hoffnungen, wo allein eine ärztli­
che Untersuchung auf 20 000 
Drachmen zu stehen kam. Noch 
mehr kostete die Behandlung in 
der BRD, die die Brüder bezahlten. 
Doch der Nutzen davon war nicht 
groß, und Anthi hing immer häu­
figer dem Gedanken nach, ob sie 
vielleicht in die Sowjetunion, in 
das, ihr unbekannte Kasachstan 
fahren sollte, wo ihre ältere 
Schwester zu Hause ist und sie 
eindringlich zu Gast cinlädt, und 
sich an die sowjetischen Ärzte 
wenden. Auch die griechischen 
Ärzte empfahlen ihrer Patientin 
den Besuch bei der Schwester in 
der Sowjetunion ebenfalls, um ih­
re Gesundheit aufzubcssern, be­
teuerten aber, sie werde dort wie 
allerorts zahlen müssen. Die 
Schwester schrieb, und auch in der 
Familie behauptete man, In der 
Sowjetunion sei die medizinische 
Betreuung unentgeltlich. Das schien 
unglaublich zu sein. Endlich ent­
schloß sich Anthi; „Soll kommen 
was will. Und wenn ich zahlen 
muß, so hilft mir die Schwester da­

Moskauer Anschriften von Puschkin und Tolstoi
Den Moskauern sind diese zwei 

alten Villen zu beiden Selten der 
Kropolkln-Straße gut bekannt. 
Die erste Ist Jetzt das Staatliche 
Puschkin-Museum, die zweite das 
Staatliche Tolstol-Llteraturmuse- 
um oder, wie man sie kürzer zu 
nennen pflegt, das Puschkin 
Haus und das Tolstoi-Haus

Die meisten Forschungsarbei­
ten über den schöpferischen 
Nachlaß und die Biographie des 
großen russischen Dichters be­
finden sich lm Puschkin-Haus 
von Leningrad — einer Stadt, wo 
er viele Jahre bis zü seinem Le­
bensende wohnte. Dort, lm Lenin­
grader Puschkin-Haus werden al­
le Manuskripte. Dokumente und 
andere wertvolle Exponate auf­
bewahrt, die mit Puschkins Leben 
und Epoche verbunden sind. Aber 
auch In Moskau gibt es eine An­
zahl von Puschkin-Wohnungen 
und über hundert Stätten, die er 
besuchte.

, Um alles zu sammeln und zu 
sichten, was die Zeitspanne sei­
nes Lebens In Moskau betrifft, 
wurde 1961 In der Kropotkln- 
Straße lm Hause Nr. 5 dieses Li­
teraturmuseum gegründet. Bald 
wird das Museum auch eine Filia­
le besitzen — Puschkins Woh 
nung auf dem Arbat. wo man 
schon mit den Restaürationsarbel- 
ten begonnen hat.

Mühe und Kenntnisse sind nö­
tig, um die Wohnungseinrichtung 
der Puschkin-Zelt wahrheits­

Des Vertrauens würdig
Vor mehr als acht Jahren war 

der demobilisierte Soldat Alexan­
der Meder in die mechanische Ab­
teilung des Maschlnenrebaratur- 
werks in Schtschutschlnsk igekom- 
men. Der. Abteilungsleiter N. O. 
Kuprijanow brachte Lhn zu dem 
Dreher, der am Schaltpult des 
automatischen Waagerechtbohr­
werks stand, und sagte: „Kon­
stantin Kirjanowitsch, hier ist 
ein Neuling.”

Der erfahrene Dreher, Träger 
des Ruhmesordens III. Klasse, 
Kommunist K. K. Kiningonullo 
wurde für Alexander in allem ein 
Beispiel. Von ihm übernahm 
Alexander die Fertigkeiten und 
die fortschrittlichen Arbeltsme. 
thoden. Einmal war Kiningonullo 
erkrankt, der Auftrag mußte aber 
dringend erfüllt werden. Und 
Alexander machte sich allein, 
ohne den Partner, an die Arbeit. 
So war damals die Methode der 
Arbeit nach einem gemeinsamen 
Auftrag aufgekommen. Kiningo­
nullo ist jetzt schon längst lm 
Ruhestand, aber A. Meder arbei­
tet mit dem neuen Partner J. 
Borgul weiter nach dem gemein, 
samen Auftrag. Borgul hat, eben­
falls wie Alexander, seinen Be­
ruf hier gemeistert.

Seine Kenntnisse vervoll.

bei. -
Wie sich die Schwestern nach 

43 Jahren Trennung einander be­
gegneten, welche Gespräche sie 
führten — das ist schon eine an­
dere Geschichte.

Einen Monat nach ihrer Ankunft 
in unserem Land erlitt Anthi Kol­
pakidu einen Anfall ihrer chro­
nisch gewordenen Krankheit. Die 
Ärzte im Rayonkrankenhaus Bal­
kaschino, wohin die Kranke aus 
dem Sowchos „Barakkulski", ge­
bracht wurde, kamen zum Ent­
schluß, die Patientin ins Gebiets­

zentrum zu bringen.
Die ganze Aufmerksamkeit des 

medizinischen Personals und des 
Behandlungsarztes Jewgenija Ta­
bakina, zu der Frau Kolpakidu sich 
anfangs mißtrauisch und mit ir­
gendeiner Vorsicht verhielt, war 
restlos auf die Krankengeschichte 
und die Behandlung konzentriert. 
Und Rechnungen... wurden keine 
vorgelegt.

Die Ärztin Jewgenija Viktorowna 
stand vor einer schwierigen Auf­
gabe. Erstens mußten zur Patien­
tin vertrauensvolle Kontakte herge­
stellt werden. Zweitens stellte Ta­
bakina durch eine aufmerksame 
Analyse fest, daß die Hauptkrank­
heit von einem ganzen Komplex 
anderer Erkrankungen begleitet 
wird, die die Behandlung erschwe­
ren. Tabakina schlug viel in Fach­
büchern nach, beriet sich mit ver­
schiedenen Spezialisten, um die 
optimalste Variante einer intensi­
ven Behandlung zu wählen und 
die Gesundheit der Patientin, die 
sich ihrem Wissen und Können an­
vertraut hat, wiederherzustellen.

Anthi Kolpakidu bot sich nun die 
Möglichkeit, am eigenen Beispiel 
Vergleiche zu ziehen, „wie es bei 
uns und wie es bei euch hier" sei. 
Vor allem staunte sie darüber, daß 
die Kranken in unserem Lande 
nicht nach sozialem Status und 
Vermögenslage über die Kranken­
zimmer verteilt werden. Sie begriff 
auch, daß in der Sowjetunion der 
Staat die Auslagen für die medi­
zinische Betreuung trägt. Sie wur­
de von vielen namhaften Speziali­
sten der medizinischen Wissen­
schaft untersucht, darunter auch 
von den Professoren Zoi und Fär­
ber. In Ihrem Lande, sowie in 

getreu nachzugestalten, Sachen 
und Gebrauchsgegenstände des 
Dichters ausfindig zu machen.

Die Fonds des Moskauer Pusch­
kin-Museums verfügen über 
84 000 Exponate. Die meisten da­
von sind Schenkungen. Vor kur­
zem schenkte der Sammler und 
Puschkin-Forscher Isold Polonski 
dem Museum 317 Gegenstände 
aus seiner Sammlung. Ein Jeder 
davon Ist unmittelbar mit dem 
Leben Puschkins oder dessen 
nächster Umgebung verbunden. 
Es gibt darunter zu Lebzelten 
Puschkins erschienene Ausgaben 
seiner Gedichte, eine von Pusch­
kin herausgegebene Folge der 
Zeitschrift „Sowremennlk”. Aqua­
relle und Skizzen von Orest Kip­
renski und Pjotr Sokolow — be­
kannter Künstler Jener Zelt — 
bereichern die Porträtsgalerie von 
Puschkins Zeitgenossen wesent­
lich.

In Moskau befindet sich der 
größte Gedenkfonds von L. N. 
Tolstoi — das Literaturmuseum 
lm Hause Nr. 11 der Kropotkln- 
Straße und noch ein Museum — 
der ehemalige Wohnsitz des 
Schriftstellers in der Tolstoi- 
Straße. 21. Die meisten Kostbar­
keiten haben diese Kustoden eben­
falls von selbstlosen Verehrern 
des Genius der russischen Litera­
tur als Geschenk erhalten. Vor 
einigen Jahren wurde die Samm­
lung des Museums, die 230 000 
Exponate zählt, durch ein riesi­

kommnete Alexander in einem 
Lehrgang für technische Fortbil­
dung, der in der mechanischen 
Abteilung organisiert worden 
war.

Alexander erinnert sich, wie er 
einmal, als er erst selbständig zu 
arbeiten begann, ein Maschinen­
teil nicht so präzis gefertigt hat. 
te, wie das die Technologie for­
derte. Das Teil war aber nicht bis 
zur Kontrolle gekommen. Der 
Lehrmeister hatte es nicht durch­
gelassen. Alexander errötete und 
besserte seinen Fehler sofort aus. 
Aber der Vorfall war ihm für 
lange im Gedächtnis geblieben. 
Jetzt ist er ein hochqualifizierter 
Innendreher. Schon mehrere Jah. 
re arbeitet er mit eigenem Prüf­
zeichnen. wie auch sein Partner 
Borgul.

Anfangs wurde Meder kaum 
mit seiner Aufgabe fertig. Jetzt 
meint er aber, daß anderthalb 
Solls keine Höchstleistung ist. An 
der Leistungstafel steht neben 
seinem Namen Immer 150 Pro­
zent. Meder ist Neuerer der Pro­
duktion. Viele Vorrichtungen, die 
heute an der Werkzeugmaschine 
verwendet werden, wurden nach 
seinem Vorschlag gefertigt.

Alexander MEDWEDEW
Gebiet Koklschetaw

Österreich und in der BRD war ihr 
diese Ehre nicht zuteil geworden, 
auch hatte sie kein Geld dazu be­
sessen. Damit der Professor den 
Patienten einzeln untersuchte, muß­
te jnan viel zahlen können und da­
bei galt stets die Regel: Das Geld 
voraus!

Da war also der „Humanismus" 
die berüchtigten „Menschenrechte", 
über die man im Westep soviel dis­
kutiert. Geht es um einen konkre­
ten Fall, so pfeift man auf alle 
deine Rechte, auf deine Gesundheit 
und Krankheit, wenn du dieses 

Recht nicht durch 
einen soliden Brok- 
ken Geld bekräf­
tigen kannst. Bu. 
sineß bleibt Busi­
neß. Wenn das 
Prinzip — „Geld 

voraus" vorherrscht, 
entwerten sich Mo­
ral und Ethik.

Hier wäre es 
nicht uninteressant, 
einige Zahlen anzu­

führen. Laut Presseangaben, insbe­
sondere aus der „Deutschen Volks­
zeitung", kostete 1979 eine gewöhn­
liche ärztliche Konsultation in der 
BRD 6,41 DM, ein einziger Tag des 
Aufenthalts im Feierabendheim ko­
stete 107 DM oder über 3 000 DM 
monatlich.

Allein im Laufe eines Jahres stie­
gen in der BRD die Kosten für 
ambulatorische Behandlung um 8 
Prozent, für Arzneimittel — um 9 

.Prozent und für verschiedene Pro­
zeduren —um 15 Prozent an.

In den USA kostet ein Besuch 
beim Arzt 150 Dollar. Ein Tag Auf­
enthalt in einem New Yorker Kran­
kenhaus kommt dem Patienten auf 
280 Dollar zu stehen, die Ausga­
ben für die Heilbehandlung nicht 
mitgerechnet. Ein chirurgischer 
Eingriff kommt dem Kranken auf 
2 500 bis 10 000 Dollar zu stehen, 
davon sind 17 Prozent der Opera­
tionen nicht durch Notwendigkeit 
bedingt, sondern werden durch die 
Arzte aus Eigennutz unternommen, 
Bei weitem nicht jeder kann sich 
diesen Luxus leisten. Möglichst 
mehr an der Gesundheit, richtiger 
gesagt, an den Krankheiten der 
Patienten zu verdienen — das ist 
das Prinzip der Ärzte jener Län­
der, in denen A. Kolpakidu vor ih­
rer Reise in die Sowjetunion ge­
weilt hat.

„Die Arzte, an die ich mich vor 
meiner Reise nach Rußland wende­
te, ließen sich beim Stellen der 
Diagnose und der Verordnung des 
Heilverfahrens nur von ihren eige­
nen Schlußfolgerungen leiten. Die 
Krankengeschichte, die von anderen 
Ärzten früher erbrachten Befunde 
und deren Meinungen waren für sic 
von keinem' Interesse", erzählt A. 

ges Archiv bereichert, eine Spen­
de Tatjana Albertlnls — der En­
kelin des Schriftstellers — aus 
Italien. Die breite Leserschaft hat 
Jetzt die Möglichkeit, sich mit 
dem Briefwechsel der Mutter von 
Tatjana Albertlnl — auch einer 
Tatjana —. der älteren Tochter 
Tolstois vertraut zu machen. Ta­
tjana Albertlnl — die Jüngere—, 
übergab dem Museum auch einen 
Ring, der In der Familie Tolstois 
,,Anna Karenina” genannt wur­
de: Der Schriftsteller hatte ihn 
seiner Frau verehrt zur Erinne­
rung an die erste Ausgabe des 
Romans.

Der Wert der beiden Moskauer 
Museen beschränkt sich nicht auf 
deren Expositionen und reichhal­
tige Fonds. Sowohl das Pusch­
kin- als auch das Tolstoi-Haus 
sind gleichermaßen Forschungs­
institute. Hier beschäftigt man 
sich mit wissenschaftlicher Ar­
beit, die ein beträchtlicher Bei­
trag zur Tolstoi- und Puschkin- 
Forschung ist. Es werden Konfe­
renzen abgehalten, Dissertationen 
verteidigt, den Forschern aus ver­
schiedenen Ländern wérden nöti­
ge Informationen gegeben. Die 
Mitarbeiter der Museen beteiligen 
sich am Verfassen von Büchern 
und Alben über das Leben Pusch­
kins und Tolstois.

In den letzten Jahren ist z. B. 
eine vierbändige Bibliographie 
Tolstois erschienen sowie der 
Briefwechsel Tolstois mit. seinen

7 Waren für das Volk

Im Kirower Werk „Elektropribor" 
hat man mit der Serienproduktion 
der neuen automatischen Wasch­
maschine „Wjalka-Awlomat" be­
gonnen.

Unser Bild: Konstruktionsinge­
nieur Galina Kolobowa führt die 
neue Waschmaschine „Wjalka-Aw- 
tomat“ vor. Foto: TASS

Kolpakidu. „Und die sowjetischen 
Arzte arbeiten, wie ich mich davon 
überzeugen konnte, nach einem an­
deren Prinzip. Ich sah hier wahre 
Aufmerksamkeit, Teilnahme, Fein­
gefühl, den aufrichtigen Wunsch, 
meine Leiden nicht nur zu mil­
dern, sondern auch meine Gesund­
heit wiederherzustellen. Ich bin den 
sowjetischen Ärzten, dem ganzen 
medizinischen Personal für das 
wahrhaft humane Verhalten dank­
bar.“

Anthi Kolpakidu wird bereits 1,5 
Monate in Zelinograd stationär 
behandelt In dieser Zeit hat sich 
ihre Gesundheit bedeutend verbes­
sert und wiederhergestellt, und in 
ihre Ärztin ist sie jetzt, wie man so 
sagt, einfach vernarrt. Verschlos­
sen und mißtrauisch in den ersten 
Tagen, wiederholt sie jetzt immer 
wieder mit einem herzlichen Lä­
cheln: „Wenn ich Jewgenija Vikto­
rowna nach Griechenland mitneh­
men könnte, so würden mich alle 
um einen solchen Arzt beneiden! 
Bei euch gibt es ja viele solche.»“

Wir betrachten es als natürlich 
und gesetzmäßig, daß die Gesund­
heit des Menschen Gemeingut des 
Staates ist, der für den Gesund­
heitsschutz ansehnliche Mittel be­
willigt, daß die medizinische Be­
treuung uns kostenlos gewährt 
wird. Darin sind der Humanismus 
unserer Gesellschaftsordnung, die 
wahre Sorge um die Menschenrech­
te verkörpert. Uns fällt cs nie ein, 
es ungefähr auszurcchnen, wieviel 
Mittel dafür verausgabt werden, 
wenn der Patient z. B. einen Mo­
nat lang das Bett im Krankenhaus 
hüten muß. Ich weiß es zum Bei­
spiel gar nicht. Und auch niemand 
unter uns weiß es. Denn dafür 
trägt unser Staat Sorge. Und wenn 
ein UdSSR-Bürger irn Ausland 
plötzlich in das Krankenhaus eines 
kapitalistischen Staates gerät, so 
zahlt unsere Heimat für dessen 
medizinische Behandlung. Sie
selbst aber, uneigennützig und 
großherzig wie sie ist, gewährt so­
wohl ihren Staatsbürgern als auch 
den Bürgern anderer Staaten un­
entgeltliche ärztliche Hilfe. So 
brauchte auch die Staatsbürgerin 
Griechenlands Anthi Kolpakidu 
keine einzige Drachme zu bezah­
len.

Nicht umsonst meinte A. Kolpa­
kidu: „In den letzten Jahren be­
suchen immer mehr griechische 
Touristen die Sowjetunion. Vom 
Gesehenen beeindruckt, erzählen 
Sie zu Hause die Wahrheit über 
die UdSSR, und in Griechenland 
wächst ständig das Interesse für 
Ihr Land..."

Und das ist symbolisch.

Wladimir GUNDAREW
Gebiet Zelinograd

Brüdern und seiner Schwester. 
Der Nchru-Prels wurde dem Mit­
arbeiter des Museums Alexander 
Schlfmann. Doktor der Philolo­
gie. für seine Monographie „Tol­
stoi und der Orient” zuerkannt. 
Zum Druck werden gegenwärtig 
die Alben ,.Tolstoi In Fotos der 
Sofja Andrejewna” und „Pusch­
kin in Porträts” vorbereitet.

Jeder Mitarbeiter der Museen 
ist gleichzeitig Fremdenführer. 
Tausende von Vortragsexkursio­
nen haben sie durchgeführt, dar­
unter allgemeinbildende über das 
Schaffen der Schriftsteller und 
auch fachbezogene, gewidmet der 
einen oder anderen Seite ihres 
Schaffens, einer Wendung ihres 
Lebens oder auch Ihrer Umwelt. 
In den Sälen der Museen werden 
auch Unterrichtsstunden mit 
Schülern abgehalten.

Im Puschkin-Haus und lm Tol­
stoi-Haus kann man wissenschaft­
lichen Lesungen beiwohnen, die 
hier systematisch geboten wer. 
den: Die Wissenschaftler berich­
ten über Lhre Funde und Entdek- 
kungen.

Die Museen veranstalten Dich­
terabende, Konzerte, Vorführun­
gen von Filmen, die nach den Wer­
ken' der Schriftsteller gedreht 
wurden. Beide Museen veranstal­
ten Wanderausstellungen, die in 
allen Ecken und Enden der So­
wjetunion und nicht selten auch 
lm Ausland demonstriert werden.

(APN)

Auch als Rentner 
betriebsam

Eduards Frau Alewtina sagte 
ihm oft, andere Männer seien nach 
der Arbeit immer zu Hause, hel­
fen der Frau in der Küche, lesen 
ihr aus der Zeitung vor. Er dage­
gen sei schon das zweite Jahr 
Rentner, aber es scheine, als sei er 
immer noch berufstätig; er kehre so 
spät nach Hause zurück, daß er 
manchmal beim Abendbrot einnik- 
ke. Eduard entgegnet ihr stets 
versöhnlich-gutmütig, sic könne 
stolz sein auf solch einen Mann: 
Man schätze ihn also wie früher, 
brauche Hin, trotz seiner Jahre.

Tatsächlich hat Eduard Ratzlow 
viele gesellschaftliche Aufträge: 
Die Kommunisten des Maschinen­
reparaturwerks von Schtscherbakty 
wählten ihn zum Redakteur der 
Wandzeitung, das Parteibüro er­
nannte ihn zum Politinformator. 
Ratzlow ist nebenberuflicher Kor­
respondent der Rayonzeitung 
„Tribuna“, besucht regelmäßig den 
Unterricht in der Schule für Stu­
dium der Grundlagen des Marxis­
mus-Leninismus.

Mit Frühlingsanbruch übernimmt. 
Ratzlow das mühevolle Amt eines 
Gärtners. Von Kind auf pflanzt er. 
gern Bäume und Blumen, liest vie­
le Bücher und Fachschriften über 
Gartenbau. Daher bittet ihn der 
Chef der Rayan abteilurig Kommu­
nalwirtschaft immer, sich des Ray­
onparks anzunehmen. Einmal hat­
te er den Vorschlag der Abteilung 
für Kommunalwirtschaft abgelehnt, 
weil er ohnehin viel zu tun hatte. 
Zwei Wochen danach besuchte er 
den Park, wandelte durch dessen 
Alleen. Dieser Besuch hatte ihn 
mißgestimmt, Ki der Park vernach­
lässigt aussahXEr machte kehrt, 
ging nach Hause, und eine Stunde 
später konnte man Hin schon, mit 
einem Spaten gewappnet, zwischen 
den Bäumen des Parks sollen. Seit 
jener Zeit lehnt er die Arbeit im 
Kommunalwirtschaftsbetrieb nie ab 
und befrachtet sie als seine ureige­
ne Sache.

Eduard Ratzlow erfüllt jeden 
Auftrag des Parteibüros mit vol­
ler Hingabe. Seitdem ér Redakteur 
der Betriebswandzeitung „Remont- 
nik“ ist, ist sie sehr interessant ge­
worden. Hier werden nicht nur 
Skizzen über Bestarbeiter, 'sondern 
auch kritische Beiträge veröffent­
licht. Für die Wandzeitung schrei­
ben jetzt Spezialisten wie auch ein­
fache Arbeiter, sie schreiben dar­
über, wie die Arbeitsproduktivität 
in den Abteilungen zu steigern ist.

Alle seine Kinder smd angese­
hene Menschen. Die Tochter Nata­
lie ist Bauingenieurin, der Sohn 
Viktor ist Drechsler im Pawloda­
rer Holzbcarbeitungskombinat. Sein 
Bildnis ist dort ständig an der Eh­
rentafel zu sehen. Der Sohn Peter 
ist ebenda Elektroschweißer und 
ebenfalls immer mit unte^ den Bo­
sten. Jetzt absolviert er im Fern­
studium die Pawlodarer Industrie­
hochschule. Die jüngste Tochter 
Tamara studiert in Jermak an der 
Fachschule für Kulturarbeiten Sie 
will Bibliothekarin werden.

An Ratzlow wenden sich die 
Menschen oft um Rat. Und nicht 
nur Erwachsene. Vor kurzem kam 
eine Delegation der Pioniere aus 
der Mittelschule zu ihm. Die Kin­
der luden ihn als einen Pionier der 
dreißiger Jahre zu ihrer Versamm­
lung ein. Mit großem Interesse 
hörten sie dann Eduard Ratzlows 
Erzählung über seine Pionrierjahre. 
In feierlicher Atmosphäre nahmen 
sie ihn als Ehrenpfbnier auf und 
banden ihm ein rotes Halstuch um. 
Eduard Ratzlow ist ein ruheloser 
Geist, und das Alter ist ihm kein 
Hindernis. Es gibt ja noch so vie­
les zu tun für ihn.

Peter SAKS

Gebiet Pawlodar
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